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450 000 000000.
Die ſchwebende deutſche Reichsſchuld.

Die neueſte amtliche Ueberſicht über die Finanzgebarung des
Reiches zeigt, daß die ſchwebende Schuld an diskontierten Schatz
anweiſungen in der dritten September-Dekade um
89,74 Milliarden Mk. zugenommen hat. Danach erreichtalſo der Geſamtbetrag der a webenten Schuld des Deutſchen

Reiches eine Höhe von 450 Milliarden Mk. 13 Milliarden
iervon ſind mit längerer Laufzeit v. Schatzanweiſungen.

e übrigen Schatzanweiſungen ſind mit dreimonatiger Laufzeit
bei der Reichsbank diskontiert.

Das ungeheure Anwachſen der ſchwebenden Reichsſchuld in der
letzten SeptemberDekade erklärt ſich daraus, daß das Reich infolge
des Fehlens von Zahlungsmitteln ſich gezwungen ſah, täg-
lich ca. 8 Milligrden Mk. neues Papiergeld herzuſtellen bzw. her
ſtellen zu laſſen. Hierin liegt auch der Hauptgrund der neuerlich
vor ſich gehenden Entwertung der Mark.

Der vertagte Orientkrieg.
Die griechiſchen Truppen räumen Thragzien bis zur Marxitza.
Friedenskonferenz in Skutari unter Teilnahme der Ruſſen.
Dem Sozial demokratiſchen Parlamentsdienſt

wird aus Brüſſel gedrahtet:
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird der Krieg im Orient rn

aller Kürze jedenfalls auf längere Zeit vertagt werden. Die
Beſprechungen zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter
und dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten im Ver-
laufe des Samstags in Paris, die inzwiſchen die Beſtätigung alleralliterten Regierungen erfahren haben, haben zu einer Poſung

der thraziſchen Frage geführt, mit der ſich auch die An
ora regierung einverſtanden erklären kann. Nach ven

riſer Vereinbarungen ſollen die griechiſchen Truppen Thragzien
ſofort bie zur MaritzaLinie ränmen. Dieſe Räumung wird von
den Verbündeten n und muß innerhalb 8 bis 10 Tagen
durchgeführt ſein. Das wichtigſte Zugeſtändnis an die Türken iſt
die Anerkennung einer ſofortigen Rückgabe von Oſt-Thrazien bis
zur MaritzaLinie durch die verbündeten Großmächte, ſowie nach
Abzug der Griechen Wiederherſtellung der türkiſchen Zivil-
verwaltung und Rückkehr der türkiſchen Gendarmerie. Einen Monat
nach der Beſetzung der genannten Gebietsteile durch türkiſche Be
hörden werden verbündete Truppenabteilungen noch die Beſatzung
durchführen. Nach Ablauf des Monats ziehen ſich die Truppen
abteilungen auf das Weſtufer der Marita zurück. Sie ſollen hiergebe evtl. griechiſche Angriffe auf Thrazien abwehren.

Die Friedenskonferen z ſelbſt iſt in der Zeit zwiſchen dem
1. und 10. November in Skutari geplant. Das türkiſche
Regimeder Meerengen ſoll auf dieſer Konferenz noch nicht

lt werden, ſondern einer zweiten r vorbehaltenSinhen, die don ölkerbund einberufen wird an der alen

Der mildeſte Friede.
und lkberal“, wenn man ein arbeitendes Volk zwingt, Dezennihindurch Jahr um Jahr Milliarden für völlig unproduktive Zwede

aufzubringen, nur um einem Kulturvolk eine pöllig kultux-
widrige militäriſche Beſatzung aufzwingen zu können. Es iſt
„milde und liberal“, wenn man hunderttauſend und mehr ſchwarze
Eingeborene aus ihrem Mutterboden reißt, ſie in ein giviliſiertes
Land verpflanzt, wo ſie notgedrungen, ihrer Ratnx gemäß eine
ſtändige Gefahr für die Bevölkerung bilden. iſt „milde und
liberal“, wenn man im Auftrage eines imperialiſtiſchen Kapitals
von allen Oekonomen und Finanziers als wahnſinnig erkannte
Summen aus einem Volkskörper herauspreſſen will, der ſo krank
iſt, daß er ſich nicht einmal gegen die einheimifchen Preraſiten mit
Erfolg zu wehren vermag. Es iſt „milde und liberal“, wenn man
auf dieſer Erpreſſungsmethode befteht, obwohl man es mit Händen
greifen kann, daß jeder Tag, der keine Reviſion bringt, eine viel
fache Vermehrung des gegenwärigen Weltelends bedeutet. Es iſt
„milde und liberal“, alles das und noch tauſend anderes zu ſehen
und trotzdem darauf zu beharren, daß der Buchſtabe eines unter
A. ahung von Waffengewalt erzwungenen „Vertrages“ erfüllt
wird, der ſeinesgleichen in der Weltgeſchichte nicht hat und niemals
haben wird, weil Verſailles den Keim zu einer Entwicklung gelegt
hat, die nach erfolgtem Ausreifen eine Wiederholung ſolchen Wahn
ſinns unmöglich macht.

Wahrhaftig, Poinearé hat geſtern in Vaucouleurs ſein Meifter
ſtück vollbracht. Ludendorff und Genoſſen können ſich ver
ſtecken, weil ſie aus ihrer Brutalität nie ein Hehl gemacht haben.
Poincaré aber richtet im Auftrage des „bloc vational“, des franzö
ſiſchen Jnduſtrie- und Finangkapitals eine Welt im Zeichen der

ößten „Milde“ und des vollkommenſten „Liberglismus“ zugrunde.
In den aus tauſend Wunden blutenden Ländern ſeiner Mil de wird
man ihn für wahnſinnig halten, die Neutralen werben lächeln, ſeine
Alliierten werden mit dem Kopf ſchütteln, die Arbeiter aller Länder
aber mögen erneut erkennen, daß der Kapitalismus ſeine Opfer
nicht nur ausbeutet, ſondern auch verhöhnt, und daß ihm Hoer
führer wie Staatsmänner nur als Marionetren dienen, die nach
den Geſetzen der Profitwirtſchaft, wenn es erforderlich erſcheint,
ihre Tänge auch in der Staatsrohe der Milde und des Liberglis-
mus auf dem zerſchundenen Rücken des Proletariats ausführen.
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Vorausſicht nach außer den verbündeten Großmächten alle am
Schwarzen Mesrr gelegenen Stacten teilnehmen ſollen. Nach Ver

lautbarungen in Paris wird auch die ruſſiſche Sowjet-
regierung an der Konferenz teilnehmen. Bekanntlich iſt dae
auch eine der r die die Angoraregierung geſtellt dar
und der man jetzt in Anbetracht deſſen, daß die türkiſchen Truppen
zu einem Vormarſch bereit ſtanden, Rechnung getragen hat.

Die vorläufige Löſung, die der Orientkonflikt gefunden hat, bedeutet zweifellos ein Opfer der bisherigen engnſchen Auffaſſung.

Agrariſche Demagogie.
Die land wirtſchaftlichen Volksausbeuter verknüpfen die Er
höhung des Preiſes für Umlagegetreide mit der Erhöhung der

LandarbeiterLöhne.

Für die Taktik der Landwirtſchaft, die Erhöhung der Um lage-
vreiſe für Brotgetreide mit den notwendigen Lohn-
erhöhungen für die Landarbeiter zu verknüpfen und da
durch die Landarbeiterſchaft gegen die Regierung autfzuftacheln, gibt
folgender vom 16. September datjerter Brief einer Landwirte
organiſation, die ihren Sitz in Görlitz hat, einen guten Beweis.
Es heißt in dem Schreiben:

Görlitz, Jakobſtraße 24, den 16. September 1922.
An die Herren Vertrauensmännerl An die Herren größeren

Beſitzer! Aüs Dresden werden wir auf die drohende
Streikgefahr der Landarbeiter aufmerkſam gemacht. Den
neueſten Lohnforderungen iſt nicht nachgegeben worden und auch
die Kreisarbeitgeberverbände ſollen feſt bleiben, wenn der Ver-
ſuch gemacht wird, kreisweiſe das zu erreichen, was für die Pro
vinz nicht möglich war. Auch von allen Arbeitgebern wird er-
wartet, daß ſie unter keinen Umſtänden Zugeſtändniſſe
Begründung die Regierung hat ſelbft das größte Jn-tereſſe, daß ein etwaiger Streik mit Rücſicht auf die Volks
ernährung ſobald wie möglich bemerkt wird. Nachgeben auch
wenn es z. Zt. im Einzelfalle angebracht erſcheinen ſollte iſt
von den ſchwerſten Folgen. Den immer höheren Lohnforderungen
muß energiſcher Widerſtand geleiſtet werden.

Einem etwaigen Wunſche auf Verhandlung von ſeiten der
Görlitzer Kreisleitung der Arbeitnehmer zwecks Lohnerhöhung
werden wir nicht nachgeben, weil wir als Kreisverband der
Zentrale gegenüber ebenſo wenig vertragsfähig werden dürfen,
wie die Arbeitgeber uns. Ehe nicht die Preiſe S die
Umlage geändert werden, iſt an eine Lohnerhöhung nicht zu
denken.

Arbeitgeber Verband für den Landkreis Görlitz, E. V.
gez. Wittig, Vorſitzender.
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Dendeng ſehr feſt. Ziemlich lebhaftes Geſchäft waſchung der alten Regimes, die ſo ausfichtslos

Schuld und Schulden.
Jn dem Augenblick, in dem Herr Barthou den Vorſitz in der Re

parations kommiſſion übernehmen ſoll, iſt die Rede, die der frühere
engliſche Schatzkanzler Mac Kenna in Neuyork vor einer Ver
ſammlung amerikaniſcher Bankiers gehalten hat, doppelt wichtig.

Schluß dieſer Rede führte Mac Kenna nämlich aus, daß nur
ie Beſettjgung des auf Deutſchland kaſtenden ungeheuren Drucksdie wirtſaafatche Weltlage verbeſſern könne. Aber der wirtſchaft

lich richtigen Löſung des Reparationsproblems ſteht „ein volks
tümliches Gefühl natürlicher Gerechtigkeit ent-
gegen, das verlange, daß der geſchlagene Teil, der den Krieg be

habe, den verurſachten Schaden wieder gutmachen
ſoll“. r fatale Zufſamm des Problems der Kriegsſchulden
o r der Kriegsſchuld wird in dieſen Aeußerungen deutlich er
ennbar.
Von hier aus begreift man auch, warum der Reichskangler Dr.

Wirth jüngſt einer Verſammlung ausländiſcher Journaliſten
die neue Schrift des Geſandten Rom berg empfehlen zur Kennt
nis gebracht hat, die für das Vorhandenſein ruſſiſch franzöſiſcher
Kriegsabſichten im Jahre 1914 den Beweis erbringen will. Man
kann darüber ſtreiten, ob der Vorteil dieſer Veröffentl und
ihrer Unterſtreichung durch den Reichskangber größer iſt der
Nachteil. Der Nachteil beſteht offenbar darin, daß dadurch
wieder an alte Wunden gerührt und nationale Leidenſchaften ent
feſſelt werden. Die Antwort aus Paris war auch dementſprechend
temnperamenkvoll. Dieſem Nachteil ſteht aber der Vorteil gegen
über, daß die Schrift tatſächlich geeignet iſt, den verhängnisvollen
Glauben an die Alleinſchuld Deutſchlands zu erſchüttern und auf
ſolche für eine wirtſchaftlich geſunde Löſung des Repa
rationsproblems die pſychologiſchen Vorausſetzungen zu ſchaffen.

Wie groß die Empfindlichkeit in dieſem Punkte je noch in
randreich iſt, beweiſt die Polemit, die franzöſiſche Sozialiſten
lätter aus dieſem Anlaß den „Vorwärts“

n. weil auch er an das von der Alleinſchuld Deutſch
ands nicht glaubt, vielmehr der frangöſi ſchen Diplo

matie von 1914 mit Mißtrauen gegenüberſteht. Die franzöſiſchen
Sozialiftenblätter gehen dabei von der grundfalſchen Anſicht aus

wenn dir Theſe von der Alleinſchuld Deutſchlands erſchüttert werde
ſo werde damit eine Rechtfertigung des wilhelminiſchen Regime
beabſichtigt und tatſächlich erreicht. Dem deutſchen Leſer braucht
man nicht erſt ausführlich anseinanderzuſetzen, wie vollkommen
irrig dieſe Anſicht iſt.

Wir Deutſchen kennen unſeren Exkaifer und den verſtor
benen Bethmann Hollweg viel zu gut, als daß wir fſre
die bewußten Verurſacher des Weltkriegs halten könnten.
eben erſcheinen die „Erinnerungen“ Wikhelms II. die das Ver
hältnis dieſer beiden Männer zueinander und zugleich den Charak
ter des Ueberlebenden rückhaltkos enthüllen. Wilhelm II. nennt
ſeinen ehemaligen Reichskanzler einen Pazifiſten und beſchu
digt ihn in der Tat, an dem Unglück Deutſchlands mitſchaldig z
ſein. Es iſt das nur ein neues Stück aus dem alten bekannte
Spiel, in dem von den Schuldigen des Jahres 1914 immer eine
die Schuld auf den andern ſchiebt. Daß ſie in dieſem Fall au
einen Toten abgeſchoben wird, der ſich nicht mehr wehren kan
zeigt die Heldengröße des Exkaiſers in neuem L
Dieſer vergißt dabei freilich gangz, daß er ja als Jnhaber des
ſönlichen Regiments ſeine Kanzler nach Belieben ernannte
entließ, ſo daß jede Beſchuldigung, die er gegen einen Kangler aus
ſpricht, ihn ſelber krifft.

Wie dem aber auch immer ſei, fo iſt es eher richtig Bethmant
als einen Pazifiſten denn als einen Kriegstreiber zu bezeichnen
Was aber Wilhelm II. betrifft, ſo war er zwar kein Pagififſt, abe
ein Mann der ſtarken Zunge und des ſchwachen Her
zens, der in allen kritiſchen Situgtionen den Mut verlor
Sein Onkel Eduard VII. nannte ihn nicht eben zärtlich eine
feigen Maulaufreißer. Wilhelm II. wäre zweifellos tod
froh geweſen, wenn er ſich mit raſſelnden Redensarten friedlich
der Affäre hätte ziehen können. Sein jammervolles Wort „J
habe es nicht gewollt!“ kam ſicher aus tiefſtem Herzen. Das ken
zeichnet eben die unglaubliche Jäam merlich keit der ehemal
Führung Deutſchlands, daß ſie den Krieg tatſächlich nicht ge
wollt und doch in ihn hineingeſchlittert iſt und daß
fich dabei fo tölpelhaft, ſo maulaufreißeriſch, ſo fahrig nervös be
nahm, daß alle Welt glauben mußte, ſie hätte ihn wirklich r

Dieſen zappelnden Helden haben im Jahre 1914 auf
anderen Seite klug berechnende Spieler gegenübergeſtanden. Au
ſie ſagen, ſie hätten den Krieg nicht gewollt, und ein Teil von ihn
hat gewiß auch ein Recht, das zu bchaupten. Daß aber die Dipl
maten des Zarenreiches, voran Jswolſki, und der damali
Präſident der franzöſiſchen Republik, Poincaré, die Rolle frie
lich graſender Lämmer geſpielt hätten, die vom deutſchen Wolf über
fallen worden ſeien, wird man ernſtlich nicht behaupten können
Die Rombergſche Dokumentenſamml beweiſt zum mindeſter
daß es auf ruſſiſch franzöſiſcher Seite Politiker gegeben hat,
die Möglichkeit eines Weltkrieges baltblütig in den Kauf genomm

Derrtſcland d Hahre 1014 e den von
daß er nur von deutſ

wexden kann. Rgierung, die ihn unterſtützen würde, können wir uns nicht
ſtellen. Und wenn man glaubt, die ſozialdemokratiſche Pre
Deutſchlands Wnunte ihn unterſtützen, ſo iſt das ein kaum ei
liches Mißvperftändnis. Was wir erſtreben das iſt n T 7



Mohwenwäſche, ſondern ein Aufgeben jener phariſäerhaften Selb
gkeit von der andern Seite, die jene eigene Mitſchuld

von 1914 ableugnet.
Die Theſe von der deutſchen Alleinſchuld iſt die Theſe

des franzöſiſchen Nationalismus, auf die ſich die un
e Forderung nach einer Kriegsentſchädigung von 182 Gold-
williarden gründet. Darum bekämpfen wir ſie. Wir tun es in der
Abſicht. jeder, ſoweit es not tut, vor der eigenen Türe kehre
und daß Recht und Vernunft in die nicht bloß materiell, ſondern

ſtig verwüſtete Welt ihren Einzug halten, der nicht mehrz auf i warten laſſen darf, wenn nicht alles zugrunde gehen

Giftmordverſuch an Günther?
Wer hat ein Intereſſe daran, Günther zu beſeitigen? Die

nenefte Rntat der Organiſation O7
Wir teilten bereits in unſerem Sonnabendbericht mit, daß dem

h Günther am Freitag während der Verhandlung übel
wurde, ſo daß die Verhandlung vertagt werden mußte. Als die
Angeklagten am Sonnabendvormittag im Saal erſchienen, ſah
Günther ſtark angegriffen aus. Mit himwung 8 Gexichts

ar ihm am Freitag ein Paket Schokolade „im Auftrage der Firma
arotti“ überreicht worden. Durch den Genuß der Schokolade

er anſcheinend erkrankt. Auch andern Angeklagten, denen er
pon der Schokolade abgab, iſt in der Nacht übel geworden. So iſt
rn verhandlungsunfähig. Deshalb wurde die Ver

o

ndlung, deren Eröffnung erſt nach 1410 Uhr ſtattfand,fort wieder geſchloſſen, wie der Vorſi ende ſagte, die An
agten W und Günther „infolge eines noch nicht auf

r u ſeien.ute, Montag, fr r kann die Verhandlung vorausſichtlifortgeführt wen 4 h re
v dent Vorfall bemerkt der Gerichtskorreſpondent der „Leipziger

eitung“:
der ominsſe Hering, der in der geſtrigen Sitzung für das

ſein verantwortlich acht wurde, das zu dem vorzeitigen
bruch der Verhandlung führte, iſt die Urſache dieſes Zwiſchen

alles, ſondern ein Paket Schokoladenpralinen, das am geſtrigen
ittag in der Pauſe von einem Gerichtsdiener dem Angeklagten

ünt übergeben wurde. Auf dieſem Paket war als Abſender
e te Schokoladenfirma Savotti angegeben. Angeblich ſoll

Paket zunächſt an das Berliner Unterfuchungsgefängnis ge
icht und von dort nach Leipzig weitergeſandt worden ſein. Ob

tie Firma Sarotti wirklich die Abſenderin iſt, ſteht natürlich dahin,
ie Angabe kann gemacht ſein, um die Spur des wirklichen Ab-

berbergen. Von dieſer Schokolade hat Günther in der
rühſtückspauſe gegeſſen und er hat verſchiedenen Mitangeklagten
von abgegeben. Danach ſind ſchwere Vergiftungserſcheinungen
fgetreten. Günther ſoll die Nacht über faſt wie tot dagelegenr Gr ſcheint demnach nur durch den Umſtand, daß er nicht die

ng genoſſen, ſondern ſie mit andern geteilt hat, dem
entgangen zu ſein.
nöch übrigen Pralinen werden, wie wir hören, vom Ge-
t unterſucht. Bis er ſein Urteil abgibt, wird man alſo

t endgültigen Schlüſſen zurckhalten müſſen. Aber natürlich
rd man nicht verhindern können, daß ſich jeder ſeine Gedanken

er dieſe Affäre macht. Det allgemeine Eindruck iſt, daß hier
Giftmsordverſuch an Günther vorliegt. Daß er die

öalichkeit haben würde, mit ſeinen Mitangeklagten in ſo un-
ungene Verbindung zu treten, daß er ihnen von ſeinen Lebens

itteln abgeben konnte, das hat niemand annehmen können. Wer
Mordverſuch unternahm, der durfte damit rechnen, daß

ünther die Schokolade allein verzehren werde. Denn es iſt wohl
Igemein gerichtliche Regel, daß die Angeklagten in einem ſolchen
rozeſſe ſtreng voneinander getrennt gehalten werden. (Nach un
eren Erfahrungen, die wir auf gerichtlichem Gebiet in langen
ghren geſammelt haben, iſt es äußerſt befremdlich, daß hier am

datsgerichtshof von dieſer durchaus angebrachten Praxis ab-
ichen wird, ſo daß den Angeklagten die Verſtändigung unter

inander ſehr leicht gemacht wird.) Es war alſo alle Möglichkeit

rideu:ig Antwort. Von Günther befürchtet man offenbar in
Kreiſen, die die Organiſation O decken, reſp. die dieſe

rganiſation bilden, noch einen Umfall, der zu bedenklichen
nthüllung en für dieſe Leute führen könnte. Und dieſe Be-
r tung iſt bei dem Charakter Günthers nicht ganz unbegründet.
och hält er bei der Stange. Vielleicht von einer Miſchung von

brecherſolidarität, von ſogenanntem „nationalem Emp-
en oder auch von Angſt vor der Rache der Organiſation C

tigrmt. Aber vielleicht könnte er doch bei dieſer fortgeſetzten
üöttelung einmal von Wut gepackt werden und aus der all-

inen Linie des Leugnens ausbrechen, um ſich vomöglich doch
müdernde Umſtände zu erwirken oder auch, weil er einfach
liſch zuſfammenbricht. Günther iſt jedenfalls ein un

equemer Mitwiſſer und die Briefe der Helfferich und
ndendoxff mit der kompromittierenden Anrede „Mein
eber Günther ſeine Vorſtandsrolle im Deutſchnationalen

dhund und andres liegen den Deutſchnationalen ohnehin
er im Magen. Und weshalb ſollte die Organiſation C, wenn

Die Schwägerin.
Nach einer chineſiſchen Sage.

Von Dr. Müller-Wolf.

AZT

Li, früh verwaiſt, wohnte bei ſeinem älteren Bruder. Er war
ein Grübler, der lieber in den Bergen herumlief und den Geheim-
niſſen der Naturgeiſter nachforſchte, ſtatt bei der hübſchen, munte
ren Frau ſeines Bruders herumzutändeln. Darüber ärgerte ſich
die weidlich, denn ſie liebte Geſellſchaft.

Einſt kam Li ſpät hungrig heim und bat um Eſſen.
„Kann nicht kochen“, murrte ſie. „Kein Holz da.“
„Richte nur den Reis,“ meinte Li, „wir brennen mein Bein.

Nur berufe es nicht. Dann wächſt es nach.“
Die Frau machte Augen, aber ſie dachte längſt: dieſer Sonder-

ling lernt zaubern, ſtatt freundlich mit mir zu plaudern. Nun
wollte ſie doch ſehen und ſchüttete Reis in den Topf. Li hält
das Bein drunter, zündet es an: es brennt wie Zunder.

Bald iſt der Reis gar, da tippte Jchelmiſch die Schwägerin ihn
gan: „Wenn's dir nur nicht ſchadet.

Stille ſchillt Li, „nun iſt das Bein hin.“
Iahmen Knochen aus der Glut

Nun bleibſt du eben bei mir,“ tröſtet und ſchmeichelt die
erin begütigend.

er er knurrt, krümmt den Feuerhaken zur Krücke und humpelt
die Geifterherberge.

Halliſches Kunſtleben.
Eröffnung der Kunſtſchau 1922.

Geſtern wurde die Ausſtellung der bildenden Künſtler Halles in
n Garniſonkirche, Domplatz 5, eröffnet. Landesbaurat

Er zieht den

le ſah die weſentliche Aufgabe ſeiner kurzen Einführungsrede
it Recht in dem nachdrücklichen Hinweis, daß die einander ſchein

entg gen ne Fern der Kunſt nicht Gegenſätzeern S ungen ſind. Er vergaß jedoch, zu bemerken, daß
einen Gegenſatz auch in der Kunſt gibt: Könnertum

ichtkönnertum, und daß ſich gewöhnlich gerade das Nicht-
in Formen betätigt, die eine Ergänzung durch die

überhaupt nicht dulden wollen. Hig Abmalerei
R allenfallz eine Fextigteit.

werden Tempi vergriffen.

Tr d inenpiſtole und dem RevolverBlauſäure ineko lade gebrauchen? „Verräter verfallen der Femer,
heißt es in ihrem Statut. „Verräter gehen um die Ecke“, ſagte
Kern dem Schütt Günther iſt zwar noch nicht Verräter, aber man
wird in der Ograniſation O damit rechnen, daß er vielleicht nahe
an dem Punkte ſteht es zu werden.So ſpricht alles dafar, daß wir es hier abermals mit einer Tat
der Organiſation O zu tun haben, die ſich bisherigen würig an
ſchließt. Jndes, das ſei nochmals hervorgehoben, dies alles nur
Schlüſſe aus Jndizien. Das endqültige Urteil wird man bis zumrn ee Gerichtsarztes über die h ehe e i t der
ver ngnisvollen Pralinen zurückſtellen en.

2

Die präparierten Pralinees.
Umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen der Poligzel.

Leipzig, 9. Oktober. Heute vormittag 9 Uhr wird die Sitzung
des Staatsgerichtshofes wieder aufgenommen, da das
Befinden der erkvankten Angeklagten ſich ſoweit gebeſſert hat,
daß ſie an der Verhandlung wieder teilnehmen können. Die
chemiſche Unterſuchung der Pralinees hat ergeben, daß dieſe prä-
pariert waren. Die Schokoladenpäckchen ſtammen nicht aus
einer Schokoladenfabrik, ſondern von dritter Seite. Umfang-
reiche Maßnahmen find getroffen, da für heute ein neues Attentat
auf einen der Angeklagten befürchtet wird. r werden nur
in beſchränktem Maße und gegen polizeiliche Legiti-
ma tion zugelaffen.

FechenbachProzeß.
Ludendorff als Mitarbeiter von Gargas unter dem Verdacht des

Landesverrats.

München, 8. Oktober. (Eig. S Von dem weiterenVerlauf des Fechenbach-Pro eſes hinter verſchloſſenen Türen er-

fährt man die intereſſante Tatſache, daß zwiſchen dem Beamten
des Auswärtigen Amtes, Legationsrat Stieve und den Münch-
ner nationaliſtiſchen „Süddeutſchen Monatsheften“, die von Pro
feſſor Coß mann herausgegeben werden, enge perſönliche
Beziehungen beſtehen. Das Gericht geht alle Berichte einzeln
durch, die Fechenbach dazu in das Nachrichtenbureau Gargas
geliefert hat. Dabei hält die Staatsnwaltſchaft nur bei denjenigen
Berichten die Anklage wegen Landesverrats aufrecht die ſich mit
den bayriſchen Geheimorganiſationen beſchäftigen. Da der Preſſe
in bezug auf die bayriſchen Geheimorganiſationen Schweige-

auferlegt hat, kann über dieſe für das Reich ſo wichtigen
n gelegenheiten nichts berichtet werden. Von größtem Intereſſe

iſt, daß auch General Ludendorff en Mitarbeiter des
Nachrichtenbureaus Gargas war. Das Volksgericht will erſt noch
prüfen, ob auch Lndendorff ſich des Landesverrats i gemacht
hat. Natürlich wird Herr Ludendorff aus dieſer „Prüfung“
blütenrein hervorgehen. D. Red.) Zum zweiten Male proteſtiertheute e Bern ſt ein egen das Anklageverfahren. Er
iſt der Meinung, daß in dieſem rogeß Dinge geſchehen, die bisher
in der deutſchen Rechtſprechung noch nicht geſchehen ſind und
durch welches alle Gegner des Volksgerichts Waffen in die Hand
bekommen, an denen das Volksgericht ſterben kann. Der Vor
ſitzen de antwortet darauf, daß ihm alle Kritik von rechts und
links ganz egal ſei. Mehrfach beſchäftigt ſich der Vorſitzende mit
der USPD. Er fragt den Angeklagten Fechenbach, ob es wahr ſei,
daß USPD.-Führer in Beziehungen zu franzöſiſchen Staats
männern ſtehen. Der Vorſitzende nahm hier auf die Verleum-
dungen Bezug, die gegen Genoſſen Breitſcheid erhoben wor-
den ſind. Der Angeklagte Frechenbach erklärte, von ſolchen Be
ziehungen nichts zu wiſſen.

Das Beamtenrecht.
Anſtellung auf Lebensdaner und auf Zeit. Auf Wunſch

jederzeitiges Ausſcheiden möglich.

Berlin, 9. Oktober. Unter dem Vorſitz des Präſidenten des
Oberverwaltungsgerichts, Staatsminiſter a. D. Dr, Drews, fand
geſtern eine Verhandlung über das neuzuſchaffende Veamten-
recht ſtatt, an der neben Regierungsvertretern Delegierte ver
Spitzenorganiſationen der Beamtenſchaft tetk-
nahmen. Es fand der Vorſchlag beifällige Aufnahme, vie
Beamteneigenſchaft durch n hängung einer Be

nſtallungsurkunde zweifelsfrei feſtzuſtellen. Die Anſtellung ſoll
grundſätzlich auf Lebensdauer. erfolgen. Daneben ſohn
aber auch eine Anſtellung guf Zeit möglich ſein. Das Aus
ſcheiden eines Beamten aus dem Dienſt ſoll auf ſeinen Wunſch
jederzeit möglich ſein. Bei politiſchen Beamten ſoll die Ver
ſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand möglich ſein. Die
Verhandlungen werden heute weitergeführt.

Demokratiſcher Parteitag. Aus Elberfeld wird gemeldet:
Nachmittags wurde hier der vierte ordentliche Parteitag der
Deutſch demokratiſchen Partei unter Leitung des Reichstags
abgeordneten Dr. Peterſen (Hamburg) eröffnet. Die Partei-
leitung legte den Geſchäftsbericht vor.

Die meiſten Teilnehmer an der Kunſtſchau kennt Halle bereits
von der Ausſtellung in der Oberrealſchule (1019) her. Neue
Namen bringt die Halliſche Künſtlergruppe mit Otto Fiſcher-
Lamberg, Grimm, Paul Zilling, einem ſehr jungen, aber
ſehr ſtarken Halliſchen Künſtler, und Otto Sack (Eisleben).
Mancher der Ausſteller von 1919 iſt auf der Strecke geblieben;
mancher, der ſeine Zeichen nicht ſah oder nicht verſtand, macht einen
offenbar letzten Verſuch, mehr zu wollen als zu können. Obwohl
der Künſtlerverein auf dem Pflug und der Bund Deutſcher Archi-
tekten ihrem inneren Weſen nach mehr zur Stetigkeit neigen müſſen
als die Mitglieder der faſt ausnahmslos vom ſtärkſten Willen
zur Entwicklung beſeelten Halliſchen Künſtlergruppe, wird
die Kunſtſchau in der Garniſonkirche in mehr als einem Sinne
eine Reinigungsausſtellung ſein. Auf die Oeffentlich-
keit mochte die Ausſtellung von 1919 ſtärkere Wirkung haben
als die von heute; für die Künſtler ſelbſt wird die Kunſt-
ſchau 1922 von höherer Bedeutung werden.

Das Werk der Einzelnen ſoll Gegenſtand einer eingehenderen

Beſprechung ſein. I. L.
2. Sinforiekonzert im Stadttheater.

Die Linie Bach-Beethoven--Bruckner, auf welche das
Programm des geſtrigen W eingeſtellt war, hat
Sinn und Stil. Je e Bachſche ke in unſern Konzerten
erſcheinen, um ſo höher ſteigt das Verdienſt des Dirigenten, der
den Altmeiſter wieder zu Ehren bringt. V achs Kunſt lebt etwas
ſo Großes, Tiefes und Echtes, daß man jede Wiederberührung mit
ihr wie ein Stärkungs und Reinigungsbad begrüßen möchte. Unter
der geiſtvollen Leitung von Hans Stieber hörten wir zunächſtJ. 9 Bachs Brandenburgiſches Konzert Nr. 3. Das
Orcheſter vollbrachte Glanztaten von Präziſionsarbeit mit ſeinen
Streichinſtrumenten in der blitzſauberen Ausführung der bekann
ten Bachſchen Figuren. Licht und Schatten, gut verteilt, und wir-
kungsvolle Phraſierungspauſen erhöhten die Wirkung und ließen
gewaltige Steigerung erſtehen. Hier bei Bach iſt dem Dirigenten
der Spielraum für die ganze dynamiſche Durcharbeitung über
laſſen. Leicht tritt da im Streichorcheſter Monotonie ein, oder es

Aber bis auf eine Stelle im
klappte alles. Stiebers Veranlagung neigt wenig zum Glutvollen
und Fortreißenden; mehr liegt feinem Naturell die Schwere und
ſtille Reſignation der e e in dem ſozuſagenvererhten Pachſtil, der guihig irre be kenne ß

u

Die kommuniſtiſche „Maſſenpartei“.
Ueberall Zuſammenbruch. Rückgang der Mitglieverzgahlen

in Württemberg um eg, 60 Prozent.

Nach dem kläglichen Reinfall der kommuniſtiſchen Maſſen
demonſtration am Montag in Halle wird es unſere Leſer inter
eſſieren, wie die kommuniftiſche Bewegung bereits in anderen Be
irken nahezu völlig zuſammengebrochen iſt. Anläßlich einer Po
emik unſeres Stuttgarter Bruderblattes, der „Schwäbiſchen Tag

wacht“, mit der dortigen kommuniſtiſchen Zeitung hatte dieſe be
n daß die KPD. im Freiſtaat Württemberg noch über 20 000

tglieder muſtere. Dazu teilt die „Tagwacht“ nunmehr folgende
intereſſante Zahlen mit:

Es iſt allerdings richtig, die Kommuniſtiſche Partei hatte in
Württemberg einmal über 20 000 Mitglieder, und zwar kurz nach
dem Uebertritt der USPD. im Herbſt 1920. Inzwiſchen
die kommuniſtiſchen Strategen dieſes „Erbe“ ſo verwirtſchaftet,
daß heute davon nur noch kümmerliche Reſte im Lande vorhanden
ſind. Von dieſen mehr wie 20 000 Mitgliedern waren ſchon im
Jahre 1921 nur noch 10800 in etwa 190 Orts-
vereinen vorhanden. Heute ſind es nur noch rund 8000
in etwa 100 Ortsvereinen. Und auch dabei handelt es fich um
Mitgliederbeſtände, die teilweiſe ſehr fraglicher Natur ſind, da
einzelne Agitationsbezirke bis zu vier und fünf Monaten mit
den Abrechnungen im Rückſtande ſind. Weiter iſt zu beachtend bei den Kommuniſten der Bezirk Württemberg auch noch
vier badiſche Amtsbezirke (Pforzheim, St. Georgen, Villingen,
Furtwangen) inbegriffen ſind. Die tatſächliche Mit
gliederzahl in Württemberg iſt alſo noch ge
W Aus e e kann jedermann ſelbſturteilen, wie es um die iſtiſche „Maſſenpartei“ beftellt

iſt und mit welcher Unverfrorenheit dieſe Herrſchaften die
Oeffentlichkeit anſchwindeln und die Arbeiterſchaft belügen. Wie
beſcheiden und einflußlos die kommuniſtiſche Bewegung im
Lande ifſt, mögen die anſchließenden Gegenüberſtellungen
gen So wur in den Unterbezirken an Ortsgruppen und
Mitgliedern gezä

Unterbegzirk Ortsgruppen Mitglieder
iel 1oe22 19211922Bietigheim 16 7 466 206eilbroun r 172 6 181 166

Pforzheim z 16 4 500 7gcdnang 7 4 244 120Gmünd r 5 5 164 188Eßlingen 8 1468 642
Ulm 8 1 390 76Heidenheim 3 116 96Reutlingen 11 8 132 118Ebi en 7 7 8 8 92 50lege 16 5 894 906Schramberg 4 2 116 46Ravensburg 11 4 215 81Zuſammen 124 62 3710 28866

So alſo ſieht im Lande r der vier badiſchen Begirksämter Pforzheim uſw. die kommuniſtiſche „Maffenbewegung“

W e Sei ſind r und e den kommuifti rahtgiehern ni itten werden. e e „kommuniſtiſche gſenbewegnng ſeit 1920 iſt die Maſſen aus

der Kommuniſtiſchen Partei in Württemberg.
Wir geben den Leſern des „Volksblatt“ dieſe VDatſache be

kannt, damit ſie in immer ſteigendem Maße erkennen, daß die
muniſtiſche Bewegung nur eine Uebergangserſcheinung iſt, die ſo
verſchwinden wird, wie ſie gekommen ift und die fhren Urſprung
lediglich der Fortpflanzung der Kriegspſychoſe verdankt

4 r nVon der KPD. zur VSPD.
München ſind, mit Ausnahme des derdieſer Tage aus der Haft entlaſſen wird, ene Vi der kom

muniſtiſchen Landtagsfraktion Vereinigten
beigetreten. Darunter befinden ſich z. B. der bekannte Landtagsabgeordnete Otto Graf, der frutere Redakteur der kommu
niſtiſchen „Neuen Zeitung“ Ehrhardt, der frühere Hegirts

ſekretär der KPD. Aſchhanuer.

Ein neues anhaltiniſches Staatsminiſterinum.
Jn der geſtrigen Sitzung des anhaltiniſchen Landtags wurd(

die vom Staatsrat dem Landtage vorgeſchlagene Verfaſſungsände
rung in zweiter und dritter Leſung mit den Abänderungsanträger
des Verwaltungsausſchuſſes einſtimmig angenommen. Hierau
traten alle Mitglieder des Staatsrates, die Genoſſen Dei ſt
Paulick und Voigt ſowie die Herren Dr. Cohn und Lux
von ihrem Amte zurück. Es wurden ſodann gewählt: zum
präſidenten Genoſſe De iſt mit 24 Stimmen bei 10 Stimmenthal
tungen; zu Miniſtern: Miniſterialrat Dr. Weber (Dem.) mi
23 Stimmen bei 11 Stimmenthaltungen, Genoſſe Voigt mit 2
Stimmen bei 10 Stimmenthaltungen.

Nach Bach wurde Beethovens Ouvertüre z1
„Coriolan“ in kraftvoller Auffaſſung und in klarer Heraus
arbeitung wiedergegeben. Stieber türmte die Ouvertüre mächtit

auf, kantig und in ſchroffer Größe. All dere innere Zerriſſenhet
Beethovens wurde da durch die Bläſer in gewaltig geſchmiedet
Formen gehämmert und all der hoheitsvolle Schmerz dieſer Muſi
zu d ergreifender Majeſtät diſtangiert.Zum Schluß hörken wir zum erſtenmal in Halle Bruck.
ners Sinfonie Nr, 5 in B-Dur. Die 5. Sinfonie iſ
Bruckners eindrucksvollſte. Ueberaus feinfühlig, tiefſchürfend und
ſtimmungsvoll die Jnterpretation des Allegros. an kann ſich

die Wiedergabe nicht ſchöner, vollendeter denken; der letzte Satz
das Finale mit Schlußfuge und Bläſerchoral, wirkte trotz ſeinen
Länge beſonders ergreifend. Oh Bruckner je „populär“ werdev
wird? Wohl ſchwerlich. Dazu iſt ſeine Kunſt zu ernſt. Um ſe
mehr bleibt zu wünſchen, daß der Kreis derer, zu denen ſie ſpricht

ſich ſtändig erweitern möge. Dr. II. G.
Stadttheater. Heute, Montag, und Donnerstag 74 Uhr: „Jeder

mann“. u 72 Uhr: „Bunbury“. Mittwoch 7 Uhr: „Di
Walküre“. Am Freitag 7 Uhr geht die Operette „Polenblut'
von Oskar Nedbal zum erſten Male in Szene. Sonnabend 7 Uhr
„Peer Gynt“. Sonntag vormittag 114 Uhr GerhartHauptmanw
Morgenfeier zu halben Kaſſenpreiſen. Sonntag abend 7 Uhr
„Polenblut“.

Die r n mit der das Stadttheatetdie für die gegenwärtige Spielzeit geplanten Morgenfeiern er
öffnet, findet am Sonntag, dem 15. Oktober, 11 Uhr vormittags
ſtatt. Tr den einleitenden Vortrag iſt Dr. Ernſt Heilborn
einer der bekannteſten Berliner Kritiker, der im Auftrag erſte
deutſcher Zeitungen auch an der Hauptmann-Feſtſpielwoche it
Breslau teilgenommen hat, gewonnen worden. r weitere Feſt
plan bringt Rezitationen und eine Aufführung aus Hauptmann
letztem Drama: „Das Opfer“ (Jndipohdi). Zum Verſtändnis de
gus größeren Werken herausgenommenen Stilcke werden kurze in

ltliche Erklärungen gegeben. Eintrittskarten zum halber
Keaſſenpreiſe an der Kaſſe des Stadttheaters.

D JederFypieftge der Volksbühne. Montag 348 Uhr:
mann“); Mittwoch 7 Uhr: F („Walküre“) Donnerstag s Uhr
P („Jedermann“) Montag, den 16. Oktober, Uhr: Jeder
mann“).

Andreas Weißgerber, ein 837 Geiger von ganz außergewöhn
2 gibt gm 17, Alitober gin Konzert im Logenſaal an



Halle, 6. Oktober.
Stabdtderorbneten Albert Mällkler unsVom
Erwiderung auf die Auslaſſungen des Genoſſen übere Kommunaler re zu:

Dem mir in der Nummer 227 vom 28. September 1922 derz e“ veröffentlichten Artikel iſt ein Genoſſe in der
ummer 229 vom nnabend, dem 80. Septentber, entgegen

Ehrelber h die hſein muß; denn er baut ſeine Vier NeuHalle

problem dieſer Siedlungsg enſchaft auf. e hat eentkch

t e eigentlir daß ich zu dieſem Artikel Stellung nehme, der
Hauptſache ſich an die Adreſſe des Halliſchen Magiſtrats

richtet. Da aber in der ganzen Aufmachung eine gewiſſe Jdentin der vermeintlichen Auffaſſung b ehren e dieſen
unkt mit den von mir niedergelegten Gedanken zum Ausdruck

kommt, muß ich mich wohl oder übel doch damit beſchäftigen.
werde deshalb zu erſt auf die ſachlichen Geſichtspunkte ein

J n d W W mir Tatſachen ben uſſe meine Ste ir Tendenz des Artikels. n dagiſeren zu
Der Genoſſe ſchreibt, die Baugenvſfenſchaft Neu Halle ſehrfroh ſein würde, Wenn für eine der von ihr au e uriter

Z w. n deren je e in einem Hauſe vereint werden
ſolken, 250 900 Mk. Zuſchuß bekäme und ſtellt im Anſchluß daran
noch feſt, daß auch jetzt der H llu eis eines ſo Hauſes
och nicht 800 000 Mk. erreiche. Der betreffende Genoſſe ſich

C ſchlecht informiert ber, was heute die Baumaterialien
aber auch ohne dieſe Information müßte er ſich darüber

ar ſein, daß das in den lehten Monaten beobachtete ſtarke Sinken
zmnſeres Markwertes auf dem Bauſtoffmarkt eine mindeſtens
ebenſo hohe Verteuerung hervorgerufen hat, wie ſie bei allen anderen Bedarfsartikeln wahr unedwen iſt, ſo daß die Summe von

800 000 Mk. bis 1 Million Mk. ni zu gegriffen iſt. Ver
ſchiedentliche Jn nen, die ich über dieſe Frage von Fach

zännern einzog, haben mir denn auch rocht gegeben. einzelnen
ällen wurden ſogar Sunnnen bis 114 Millionen genannt. Wenn

u dem von mir angezogenen Herſtellungspreis nun einen Zu
von 250 000 Mk. zugrunde gelegt habe, ſo ſteht dieſer in ſehr

tarkem Mißverhältnis zu -dem, was an Bauzuſchüffen in früheren
eiten gezählt wurde. Ich habe hier ledig V im Frühjahr

r n r Jdark als Sanieru gerechnet, möchte eichre daß der e auf ſchon im Bau befind
iche Siedlungen bewilligt worden iſt. Die Allgemeinheit

wenn ſie den heutigen Siedlern gerecht werden wollte in derſe
Weiſe wie früher, alſo mindeſtens einen Zuſchuß für jedes einzelne
Haus von 500 000 bis 700 000 Mk, zahlen. dieſe Summe ge
nommen werden ſoll, iſt mir noch rätſelhaft.

Von ganz falſchen r aus geht aber der Genoſſe,
wenn er meint, aus meinem Artikel geleſen zu haben, daß ich mich
dagegen gewandt habe, daß die Siedlungsprojekte, die begonnen
ſind, noch durchzuführen. Das habe ich keinesfalls zum Ausdruck
bringen wollen, finde aber in meinem Artikel auch keinen Punkt,
der das in irgendwelcher Form präziſierte; denn für ſo unver-
ſtändig wird mich doch der Genoſſe nicht halten, ich die an
gefangenen Häuſer nicht fertigbauen laſſen wollte.

Weiter ſchreibt der Genoſſe, es ſei ihm dunkel ieben, w77
man denn bas Recht nehme, nur Zweizimmexwohn in Angriff nehmen zu wollen. Wenn er meinen Artikel u durch
geleſen hätte, ſo dürfte er wohl gefunden haben, daß dieſes
Zweigimmer Syſtem von der ſtärkſten Zahl der Wohnungſuchen-
den abgeleitet habe, und m. E. mit vollem Recht. Es kann doch die
Auffaſſung des Genoſſen, die dahin geht, daß auch Familien, die
länger ſchon beſtehen und die durch das Anwachſen der Kit
eine zu enge Pehauſung haben, auf keinen Fall neben meiner
legung beſtehen, die ich leider zu meinem Bedauern nur mit folgen
dem Satz zum Ausdruck brachte:

„Jch will dabei unberührt laſſen die ungeheuren Schäden, die
dieſe jung verheirateten Eheleute an Leih und Seele u
müſſen dadurch, daß ihnen das gemeinſame Zuſammenleben
unterbunden iſt. Daß ſie weiter in ſchon ſtark überfüllten elter
lichen Wohnungen wohnen müſſen unb ähnliches mehr.“

Es iſt doch eine unſtreitbare Tatſache, die v Hunderte von
eſtſtellungen von Statiſtikern, Nervenärzten und ſolchen für Ge

chlechteleiden zum Ausdruck gekommen iſt, die faſt alle gleich
launtend mit einigen Abweichungen wohl auf die baren Ge
fahren und die damit verbundene ſittliche und moraliſche Ent
arkung aufmerkſam machen. Iſt es für eine Uebergangszeit nicht
leichter möglich, in einer verhältnismäßig kleinen Wohnung ſchul
flichtige Kinder zu beherbergen, als in einer im gleichen Ver

ltnis ſtehenden elterlichen Wohnung den verheirateten et und
die verheiratete Tochter, vielleicht auch noch den Schwiegerſohn mit
ſchulvflichtigen Kindern in einem gemeinſamen Raume ſchlafen
zu laſſen. Hier eben liegt des Uebels Wurzel, und jeder, der die
ganze Sache nur als ein Uebergangsſtadium betrachtet, wird ohne
weiteres zugeben müſſen, daß hier zuerſt, und zwar energiſch durch
alen werden muß. Die Zeit gebietet ebenſo energiſch, daß alle

olkegenoſſet ſich augenblicklich der größten Beſchränkung be-
fleißigen müſſen ünd perſönliche Wünſche im Intereſſe des Gemein
wohls lieber zurückſtellen, ſollten. Der zuletzt angeführte Grund
ſatz „Jedem das Seine“ ſchlägt entſchieben auch mehr zu meinem

Kinder die ſtellung der proletariſ Einheitsfront unde notwendigen Mittel zuführen.

und die, ſoviel haben, um ihre Bedürfi i m ihre xtereſſe des

denn will denen, di blicklie A. ja 2 ie ich nichts
r Gemeinwohls zu

k

riedigen, müſſen
mrückſtellen. übrigen h ich mich der Schlußnote,

dem Aufſatz des Genoſſen durch die Redaktion gegeben wurde, voll
inhaltlich an. ann nur nicht verſtehen, wie bei ihm dieſe
irrtümliche Auffaſſung überhaupt aufkommen konnte.

Albert Müller, Stadtverordneter.
7

r Redaktion: Wir glauben, im Intereſſe
der Sache wie auch der Leler des „Volksblatt“ zu handeln,
wenn wir nunmehr die zwiſchen beiden Genoſſen gepflogene Dis-
kuſſion ſchließen. Die Debatte wird ohnehin bei erſter Gelegen-
heit wieder aufleben, da für die Kommune die zwingende,
aus der Not geborene Verpflichtung beſteht, ſich in Kürze erneut
W der Frage „Siedlung Kommunaler Eigenbau“ zu beſchäf-
igen.

Demonſtration. Aus Berlin wird gemeldet: Vor dem Poligzei-
präſidium am Alexanderplatz verlangten mittags einige Hundert
a lonen die Auslieferung des politiſch gefangenen Jtalieners
9hez z i. Um 1 Uhr zogen die Demonſtranten wieder ruhig ab.

m Schutz der Republik. Der Hamburger Polizeipräſident hat
auf Grund des Geſetzes gm Schutz der Republik den Bund der
Niederdeutſchen e. V. in Hamburg für den Bezirk der Stadt
Hamburg aufgelöſt und verboten.
Brauting in Berlin.

ting iſt, von Paris kommend, geſtern in Berlin eingetroffen
Pale gerd hente dem Reichspräſidenten Ebert einen Beſuch ab

n.

Aus der Partei.
Ein Dokument der Einigung.

reude rrſecht in der s inigten ei, bei allen Genoſſinnenund Genoſſen, ſie der re her der SPD. angehört
haben, über die vollzogene und ſich nun in die Tat umſetzende
Einigung. Sie iſt der ſtand aller Erörterungen in Fabrik
und Werkſtatt, im geſelligen Verkehr, wie in der
Familie. Alle Arbeiter und alle Arbeiterinnen wie alle An
geſtellten, die bisher getrennt marſchierten, ſind voller Eifer, die
voll zvgene ng zur Kräftigang der ſozialdemokratiſchen Be
wegung erwachſen zu laſſen. Ueberall ſehen wir neue Antriebe

Agitation, lebendiges Streben, die vielen, die ſich wegen der
paltung abſeits geſtellt haben, wieder für den lebendigen Kampf

wir auffprießen die alte Liebe füru gewinnen. U

uns der 24. September
n ſoll und bleiben wird,
eine Einigungs-

unſerer
tand ver

Zur Erinnerung an den großen d
etbe

Notwendig
e indem ſie ihr die für

Partei einen großen
keit, die Partei auch materiell

für ihre

Jubiläum der tſchechiſchen Sozialdemokratie.

uns der ſogialdemokratiſ
Jahren fnet.

ahl von alten

S
legierte, ferner eine große
Eröffnungsanſprache des Parteivorſitzenden Gen. Anton Nemec
begrüßte namens der Vereinigten ialdemokratiſchen Partei

Molkenbuhr den Kongreß; hierauf namens der
Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei in der Tſchechoſlowakei Senator
Gen. Nießner, der unter ſtürmiſchem Beifall die Hoffnung be
tonte, die deutſche und die tſchechiſche Arbeiterſchaft bald die
heutigen Meinungsverſchiedenheiten beilegen und gemeinſam
in der Republik für die Intereſſen arbeiten werden.
Es folgten e m. n der Genoſſen Kiefer (Däne-
mark), Vavrouſek (Wien), Ajola (Georgien) und Matuſzek
(Ukraine). Als erſter Feſtredner ſchilderte Senator Gen. Dr.
Soukup die icklung der Arbeiterbewegung. Die zweiteFeſtrede je der Präſident der Nationalver ſammlung Gen. To-

maſchek, der die weiteren Aufgaben der Partei ſkizzierte.
Das Präſidium und Ghrenpräſidium des Kongreſſes wurde vom

Präſidenten der Republik empfangen. Unter den Gäſten war auch
Molkenbuhr. Präſident Maſarhk betonte in ſeiner An
ſprache an die Deputation, daß die Republik die notwendige Voraus-
ſetzung für die ſogialen Reformen darſtelle. Die Erhaltung und
die Vervollkommnung der Republik erfordere unter den gegebenen

Der ſchwediſche Miniſterpräſident BVran

chen Arbeiterbewegung in
Es beteiligten ſich über 1200 De-

itarbeitern. Nach der

r g wurde am vergangenen Sonnabend der Kongreß zur

Kulturbedingungen einen kebeinlenden Srar r uVorauseſ n e Es beſonderer I, W
der Präſident fort, Sie an dem Tage zu mir konmen, an
ich, über die Rekonſtruktion der Regierung verhandeln werde. Sch
zähle auf Ste, ebenſo können Sie auf meine Loyalität rechnen.

Aus aller Welt.
Bluttat eines Sadiſten.

Seine Geliebte ermordet und Fleiſchteile der Leiche verzehrt.

Eine ſchauerliche Bluttat, wie ſie wohl kaum ihresgleichen har,
wird Ende Oktober vor dem Schwurgericht des Landgerichts I
in Berlin ihre Sühne finden. Wegen Mordes, begangen an der
Wirtſchafterin Anna Wrobel, wird ſich der Hausdiener Alfred
Obendorf, der Jahre hindurch als Bademeiſter im
Familienbad Wannſee tätig war, zu verantworten haben.

Jm Mai 1920 hatten Obendorf, der damals Bademeiſter im
Familienbad Wannſee war, Anna Wrobel in einem Ver-
gnügungslokal kennengelernt, bald verlobten ſie ſich, und im Auguſt
1920 zog die Braut zu ihm in ſeine im Hauſe Zionskirchſtraße 89
gelegene JunggeſellenWohnung. Sehr bald kam es zu Streit und
heftigen Auseinanderſetzungen. Am 8. September abends machte
Anna Wrobel angeblich einen Veſuch bei ihrer Schtweſter. Oben
dorf, der vermutete, daß ſie heimlich, wie ſchon öfters, in das Tanz
lokal „Totſchick“ in der Augnuſtſtraße ginge, folgte ihr und trafſie auch dort. Seiner dringenden Aufforderung das Tanzen ein
zuſtellen, kam ſie nicht nach. Nachdem ſie um Mitternacht r
ſam in die Wohnung zurückgekehrt waren, kam es zu heftigen
Eiferſuchtsſzenen Hierbei griff Anna Wrobel nach einem
Holzpantoffel und ging damit auf ihren Bräutigam zu; dieſer erFriſt aber ein Beil und führte einen derart fürchterlichen Schla

e ihren Kopf, daß ſie tot zuſammenbrach. r7
achter Tat legte ſich Obendorf ruhig ſchlafen. Am en

Morgen ſchritt er, offenſichtlich von ſadiſtiſchen Trieben beherrſcht,
zur Zerſtückelung der Leiche. Mit einem Seitengewehr
trennte er den Kopf vom Rumpfe, ſchnitt die Gliedmaßen ab,
ſöſte die Finger aus ihren Gelenken, die Beine aus dem en,
und ſteckte den Kopf in die Glut des Küchenherdes, um ihn unkennt
5 zu machen. Durch die Zerſtücelung der Leiche wohl noch nicht
befriedigt, löſte er Fleiſchteile von den Oberſchenkeln und der
Bruſt der Toten, drehte dieſe, ſie mit Kalbfleiſch vermiſchend, duxch
eine Fleiſchmaſchine und verzehrte dieſes unheimliche Ge
richt, nachdem er es auf Gas gebraten hatte. Sr will dann auch
von dem Fleiſch einem Vekannten, der eine Bulettenbrateret betrieb,
etwas abges n haben. Vom Verteidiger des Angeklagten, Rechts
anwalt Dr. Kurt Pindar, r ein umfangreicher Beweis dafür
angetreten worden, daß der bisher Unbeſcholtene, der erblich ſchwer
belaſtet ſei, in ſinnloſer Wut, von eigenartigen Trieben r
herrſcht, die ſchreckliche Tat begangen habe und der Affekt bei ihm
ein derartig hochgradiger geweſen ſei, daß ſeine freie Willens
beſtimmung im Augenblick der Tat unbedingt verneint
werden müſſe.

Die Diebſtähle der Fran Morvilins. Die Unterſuchungen der
neuen Diebſtähle der Frau Morvilins beſchäftigen immer noch die
Berliner Kriminalpolizei. Kriminal-Oberwachtmei Bettmann
beſindet ſich auf Reiſen in der Provinz, wo er auf Grund An

ben abermals in Haft genommenen Frau mehrere S
uchungen wegen überall verſteckter Beuteſtücke unternimmt.

ſcheint, als ob die ſehr rührige Ladendiebin ſofort nach ihrer Frei
laſſung aus der Unterſuchungshaft ihre Tätigkeit mit beſonderem
Eifer wieder aufgenommen hatte. Es haben ſich bereits mehrere
Jnhaber Berliner Geſchäftshäuſer bei der Krimi kizei ge
meldet, die annehmen, daß ſie ebenfalls ben langen ern vpn
Frau Morvilius zum Opfer gefallen ſind. Sonnabend gen
wurden die Vernehmungen der in Unterſuchungshaft ſitze
Ladendiebin und der mit ihr gemeinſam im GeſchäftshauſeGerſon am Werderſchen Markt auf friſcher Tat überraſchten gfan

Lütke fortgeſetzt.

Hochwaſſer im Schwarzwald. Die a des mittleren m
waldes führen infolge des ſtarken Regens Hochwaſſer. Fe
ſonders bei Kinzig eine Schädigung der Kartoffeél-

ernte eingetreten. tGewerkſchaftliches.
Die neuen Buchdruckerlöhne.

Ein Schiedsſpruch mit 1000 Mark Wochenzulage.
Die Verhandlungen des Tarifausſchaſſes in' Teipzig wurden

r am erſten Tage ergebnislos abgebrochen. Das angeru
Reichsarbeitsminiſterium ſetzte nach fruchtloſen Einigungsverhand-
lungen ein Schiedsgericht in Berlin ein, das nach langen Verhand
lurgen nachſtehenden Spruch fällte:

e jetzigen Löhne werden die Zeit vom 8. bis 21. Oktober
für verheiratete Gehilfen der Klaſſe C pro Woche um 1000 Mk. er
höht; vom 22. Oktober bis 4. November pro Woche um weitere
400 Mk. Das iſt die Erhöhung für Orte mit 25 Prozent Lokal
zuſchlag. Für die übrigen Druckorte kommt die bisherige Ab-
ſtufung nach Lokalzuſchlägen und Altersklaſſen in Frage. Für

nannte Gruppe pro che in Frage. Die zweite Erhöhung
Halle kommt erſtma z eine Erhöhung von 960 Mk. für die ge

o

trägt pro Woche 385 Mt.

Hildas Geheimnis.
67 Roman von Maria Linden.

„Ach, es tut mir ſo leid, daß Sie um Jhr Vergnügen kommen,
räulein Waldert,“ ſagte die Gräfin bedauernd, „aber ich habe ſo
ftiges Kopfweh, daß ich das Zimmer nicht verlaſſen kann. Jch

werde Sie morgen dafür e ädigen.“
„Jch danke Frau Gräfin vielmals“, entgegwete ung „Jch hade

heute ſchon ſoviel geſehen, daß ich lieber hier bleibe, wie nochmars
ausgehe. Kann irgend was für Frau GBräfin tun?“

„Danke,“ r die Gräfin, „wenn Sie nur dafür ſorgen,
des Srfrard ich ruhig verhält. Dieſe Trompete bringt mich unter

e Erde.“
Hilda nahm dem Knaben die Trompete aus der Hand, und

Gerald erhob keinen Einſpruch dagegen
„Die Schmerzen nach,“ ſagte Lady Glendower, „vielleicht

kann ich ein wenig ſchlafen.“
„Wir werden uns im Nebenzimmer aufhalten“, verſetzte Fräu-

lein Waldert. „Wenn Frau Gräfin etwas wünſchen ſollten, ſo dvin
ich gleich zur Hamd.“

Gerald amüſierte ſich in Nebenzimmer damit, die Vorüber
gehenden zu betrachten. Hinter dem Store verborgen, ſo daß nie

and ſie erblicken konnte, ſie aber alles ſehen konnte, ſchaute auch
ie junge J auf das bewegte Leben und Treiben vonaris. Als Gerald es müde wurde, das bunte Straßenbild zu

achten, erzählte ihm Hilda Märchen, von denen er nie genug
r konnte. So verging beiden die Zeit bis zu dem ſpäten

Nittageſſen ſehr ſchnell.
Lady Glendower war duxch den langen Schlaf ſehr erfriſcht,

man ſpeiſte in heiterer Stimmung und trat dann die Rückfahrt nach
Monrepos an.

Jnzwiſchen hatte Lady Anne ſich eifrig bemüht, ihre Zeit recht
gut anzuwenden. Was für ein Triumph wäre es für ſie, wenn es
ihr gelang, Hilda als eine unmgraliſche Perſon en entlarven.
Um dieſes Ziel zu erreichen, wollte ſie keine Unbequemlichreit,elbſt nicht die Fersblaſſung zu dem verachteten Proletariat,
en Sie fragte die Jungfer: 3

„Wo wohnt die Frau, die unſere Wäſche beſorgt
„Halten zu Gnaden, Lady Anne, das weiß ich nicht“, Jog Fräulein

ith mit unſchuldiger Miene Sie hatte manch s Täßchene e h n a e gen e n e

Freundſchaft mit der Familie nichts zu erfahren, denn viel wiſſen
macht bekanntlich Kopfſchmerzen.

Fragen Sie die Kaſtellanin und bringen Sie mir ſofort Ant
wort“, die Dame ſehr ungnädig. Fräulein Smith machte
einen zierlichen Knicks und verſchwand, Als ſie in Madame Mar-
tins Zimmer angelangt war, ſagte ſie ſehr erregt:

„Unſer altes Jankeiſen will zu Artots gehen. Was hat ſie dort
verloren?“

Die Kaſtellanin ſann angeſtrengt nach, dann rief ſie aus:
hab's. Sie will etwas ausſpionieren, womit ſie dem

Fräulein ſchaden kann. Sie haben mir doch erzählt, Fräulein
Smith, daß F. alle Hebel in Bewegung geſetzt hat, um Mylady
zu bewegen, Fräulein zu entlafſen, daß Mylady ihr aber gut ge-
dient hat

a das hat ſie,“ ſtimmte die Jungfer zu, aber ſteter Tropfen
öhlt den Stein. Das arme Lamm, Wenn man doch Artots warnen
nnte, daß ſie nicht unbedacht dem Fräulein ſchaden.“
„Jch möchte ſchon zu ihnen gehen, aber die Hitze und meine

Korpulenz“, klagte Madame Martin.
„Jean könnte Sie in dem keinen Kahn hinfahren“, ſchlug

Fräulein Smith vor.
Der Vorſchlag fand Beifall. Madame ſetzte ihr Blondenhäubchen
f, band eine ſchwarzſeidene Schürze vor und rief ihren Enkel,

er im Garten Himbeeren pflückte, von denen er die reifſten in den
Mund wandern ließ. Da er jetzt beim beſten Willen nicht mehr
zu eſſen vermochte, war er ſehr bereit, die Großmutter zu Artots
zu befördern. Nach kurzer Fahrt legte das Boot an dem Garten
an, der an die Rückſeite von Madame Artots Häuschen grenzte.
Madame Martin ging durch den Garten, überzeugte ſich durch einen
ſchnellen Blick in das Waſchhaus davon, daß darin nur die ge
en Waſchfrauen tätig waren, und betrat das Häuschen durch

e Hinterktür.
„Ach, Madame NMartin, a Sie ſich auch einmal bei uns

e mit den Worten begrüßte das Großmütterchen erfreut die
eſucherin, dann bog ſie ſich aus dem Fenſter und rief:
„Pauline, komme ſchnell herein! Wir haben lieben Beſuch.“
Die ſpnge Fran Artot plauderte auf der Straße mit einer Schul

freundin. ie verabſchiedete ſich ſofort von ihr und lief ins
Haus, um die Beſucherin willkommen zu heißen.

„Jſt Jhr möblierter Herr zu Hauſe?“ fragte die Kaſtellanin.
„Er iſt heute früh nach Paris gegangen“, antwortete die Groß

hat jetzt eine Partnerin aufgetrieben. Jch ſollteEr
Perſon in Logis nehmen weigerte mich aber. Seitdem glänzt

er viel durch Abweſenheit. Angeblich um in der Stadt zu gen
weil die feine Dame den Weg hierher ſcheut. Er ſitzt bei mir ti
in der Kreide. Lange werde ich mir das nicht mehr anſehen
Aber iſt Jhnen nicht ein Täßchen Schokolade gefällig, oder kann
ich Jhnen mit einer Limonade aufwarten?“

ch danke für alles, meine liebe Madame Artot“, verſetzte
die Kaſtellanin. „Jch habe wenig Zeit.“

Sie ſetzte die beiden Frauen ſchnell von dem Zweck ihres
Beſuches in Kenntnis.

„Der feinen Dame wollen wir dienen“, rief das Großmüttercher
aus. „Wir werden unſerem lieben Fräulein ſchaden, wenn Weih
Der und Hfern auf einen Tag fällt, früher nicht, nicht
wahr, Pauline

„Jawohl, Großmama“, ſtimmte die junge Frau lachend zu
Anne r W r riede, e die Kaſſel„Jch wußte, da ie ſo ſpre werden“, e die anAnne darf u

erfreut. „Leben Sie wohl, meine Damen.
hier nicht antreffen.“

„Fräulein Smith hatte der Kaſtellanin die Zeit verſchaffer
wollen, die nötig war, um ihre Miſſion zu erledigen. Sie beeilt
ſich nicht, Lady Anne Hut, Sonnenſchirm und e z
bringen, und ſie machte ihr eine 3 verworrene Beſchreibung vor
dem Wege, der zu Mutter Artots Häuschen führte, daß Ladf
Anne ungeduldig erklärte:

„Daraus kann ich nicht klug werden. Sie müſſen mich begkeiten.
„Es iſt aber noch ganz ſchrecklich heiß“, ſagte die Jungfer. „Wolle

Ladh Anne nicht lieber warten, bis es etwas kühler geworden iſt?
„Jch finde es ſehr komiſch von Jhnen, Smith, daß Sie mid

erſt auf die Hitze aufmerkſam machen, als Sie hören, de Sie
begleiten ſollen“, erklärte Lady Anne ſehr unwillig. Sie ſi 4
liebevoll beſorgt um Jhre werte Perſon und meine Behaglichk
iſt Jhnen ausnehmend gleichgültig. Aber das iſt ja die bekannt
Manier der Dienſtboten Darf ich fragen, weshalb Sie hier ſtehen
und mich anſtarren? Holen Sie mir mein weißes Spitzenkleid
Jch will die Wäſcherin fragen, ob ſie ſich getr es zu waſche
und zu plätten.“

„Madame Artot wäſchte alle Spitzen für die Damen in det
umliegenden Landhäuſern“, verſetzte die Kammerzofe. „Sie ha
für Mrs. O Brien, die reiche iriſche Dame, ein Spitzenkleid ſo
wundervoll wiederhergeſtellt, deß es wie neu ausſah.“„Die Kleider von Mre. O Brien intereſſieren mich nicht in
geringſten“, perſetzte Lady Annx hochmütig.

(Fortſehung ſolat
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Das Erwachen der Poftbeamten.
UNebertritt zum ADBB.

Kachdem am 1. Oktober der Berliner Bezirk des Reichsverbandes
der Poſtbeamten mit W 000 Mitgliedern ſeinen Anſchluß an den
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund vollzogen hat, folgt jetzt un
mittelbar der Ortsverein Hamburg mit 8000 Mitgliedern. Jn
einer am 6. Oktober abgehaltenen öffentlichen Beamtenverſamm
lung im Gewerkſchaftshaus zu Hamburg erklärte der Vorſitzende
Spanner, daß der einſtimmige Beſchluß des Ortsvorſtandes,
der Funktionäre und auch einer Mitgliederverſammlung des
Reichsverbandes der Poſtbeamten für den Anſchluß an den ADBV.
vorliege. Es ſoll nur noch einige Tage auf eine Verſtändigung mit
dem Vorſtand gewartet werden. Erfolgt dieſe nicht, dann wird
der Anſchluß an die neue Spitzenorganiſation vom Ortsverein
ſelbſtändig vollzogen.

Partei Und Gewerkſchaft.
Das Korreſpondenahiatt“ des Allgemeinen Deutſchen Gewerk

ſchaftsbundes begrüf,r die Wiedererſtehung einer einigen deutſchen
Sozialdemokratie mit folgenden Worten:

„Die Tage des Bruderkampfes gehören der Vergangenheit an.
Mögen ſie hr für immer angehören. Viel zu ernſt ſind die Zeiten
und viel r groß die Aufgaben, die die Arbeiter zu löſen haben, als
daß Fe ihre Zeit mit dem Kampf untereinander, anſtatt
mit dem Gegner ausfüllen dürften. Viel zu lange hat dieſer
Kampf ſchon gedauert und viel zu viel, was hätte getan werden
können. iſt ungetan geblieben. Daß die Regktion ſich wieder ſo
breit machen konnte, daß der Kapitalismus die Ausbeutung ſcham-
loſer als je betreibt, dem Bruderkampf der Arbeiter iſt
es geſchuldet. Die beiden ſozialdemokratiſchen Arbeiterparteien
haben ſich wieder zuſammengeſchloſſen. Wir freuen uns deſſen
und begrüßen die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei Deutſch
lands als die Organiſation, die dazu berufen iſt, die deutſchen
Arbeiter auf politiſchem Gebiet zuſammenzuführen, damit ſie ihrer
e Aufgabe 82 werden und Unterdrückung und Aus-

utung aus der Welt ſchaffen können. Möge die Partei ihr großes
di nie aus dem Auge verlieren, möge ſie ſich aber auch ſtets der

öglichkeiten, wie es erreicht werden kann, bewußt ſein. Begeiſte-
rung für ihre gewaltige Aufgabe mit klarem Blick für die Schwie
rigkeiten zu vereinen, möge ihr gelingen.

d er fe der Gewerkſchaften unterſtützen und ihnen nach 587
jede Zerſplit f halten Um dieſe gr ne erfüllen
z dazu die Partei auch 5 gen Mitwirkung

Gewerkſchaften. ch ſo, im Sinn einer zweckmäßigenArbelth teilung das Wort erfüllen: „Partei und Gewerkſchaft nd

eins
Gauleiterklonferenz des Deutſchen Landarbeiterverbandee

r waren in Berlin die Gauleiter des DL. verfammelt, um
wichtige Fragen zu beſprechen. Es e dabei umx Zuſammenheng der Enflohnung der Landarbeiter mit dem

Umlagepreis für das Getreide und um ſchlennige Durchführung
einer erhöhten Beitragsleiſtung der Mitglieder. Nach eingehende
Ausſprache kam die Konferenz regal des erſten Punktes n e
Ergebnis, daß im Hinblick auf die Geldentwertung derpreis für das Getreide nicht mehr gerechtfertigt iſt, da die h
niſſe im Wirtſchaftsleben ſich ſeit dem Zeitpunkt, wo die ümlage

beſchloſſen wurde, erheblich geändert en. Es wurde von allenSeiten betont, daß in engerer Fühlun grahme mit der geſamten
Arbeiterbewegung gehandelt werden ſo

Durch die Geldentwertung ift auch die Finanzlage des Deutſchen
Landarbeiterverbandes in eine gegenwärtig ungünſtige Lage ge
kommen, weil die Landarbeiter ſich wegen dem verhältnismäßiggeringen Barlohn, den ſie erhalten, noch nicht an ne hohe Bei
tragsleiſtung gewöhnen können, obwohl in dieſer Beziehung Auf
klärung genug verbreitet wurde. Die Gauleiterkonferenz hat die

des Vorſtandes, die in den letzten Wochen getroffen
wurde, eine bedeutende Erhöhung der Beiträge mit allen
Mitteln durchzuführen, durchaus gebilligt und wird die Hoffnung
ausgeſprochen, daß die Landarbeiter dieſen Mahnungen nun endlich
Folge leiſten. Nur dann, wenn der Verband finanziell geſtärkt
wird, iſt es möglich, Erfolge bei den Lohnbewegungen zu erzielen.

Das Jubiläum ſeines 25jährigen Beſtehens
feiert dieſer Tage das Organ des Zentralverbandes der Stein
arbeiter. Erſt im 18. Jahre des Beſtehens der
wurde im Oktober 1897 „Der Steinarbeiter“ gegründet. 25 S
hat er die Organiſationsmitglieder durch harteund ebenſo lange hat er geworben für die Jdeen des S rn

Nicht ohne Erfolg. Möge das auch in der Zukunft ſo

Halliſche Gewerkſchaftskämpfe.
Der Streik der Bau- und Möbeltiſchler mit vollem Erfolg beendet.
Nachdem die Regierung ſchon zweimal in den Streit eingegriffen
hatte, die Unternehmer de abgelehnt hatten zu erſcheinen, fand
am 5. Oktober eine Sitzung des Landestarifamtes unter dem Vor
ſitz des Regierungspräſidenten von Magdeburg ſtatt. Nach längerer
Beratung wurde folgender Schiedsſpruch gefällt:

Die Arbeit wird ſofort, ſpäteſtens am Montag, dem 9. Oktober,
ſoweit ſie ruht, wiederaufgenommen. Streiktage werden nicht
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l her nhalt und Umg. und dem GSauleiter des Deutſ
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zwiſchen den Parteien vom 65. Oktober für beide Teile bindend.

Demnach ſind alle Forderungen der Arbeitnehmer reſtlos er
füllt. Die Löhne r bis 19. Oktober in der Spitze für Fach
arbeiter 94 Mk., Hilfsarbeiter 84,60 Mk., Facharbeiterinnen 65,85
Mark, Hilfsarbeiterinnen 56,40 Mk.

Reichstarif und Maſſenkündigungen im Verſicherungs
gewerbe.

Der Zentralverband der Angeſtellten teilt uns mit Die amFreitag, dem 6. Oktober, im „Pfälzer Shleharaben“ ſtattgefundene
gutbeſuchte Fachgruppenderſamminng der Verſiche
rungsangeſtellten im Zentralverband der Angeſtellten
nahm Stellung zur Kündigung des Reichstarifes, den rungen

für den Monat Oktober en en derW n e r y ichſtädt ſprach
d über dieſe drei S Kündigung des Reichsſes wurde nachſtehende Kließung gefaßt:

„Die am 6. Oktober im „Pfä Schießgraben“ S ver
ammelten Verſicherungsangefſtellten nehmen von der durch den
rbeitgeberverband vorgenommenen Kündigung des Reichstarif-

vertrages Kenntnis. Da der Arbeitgeberverband bereits zu
hat, durch die Kündigu v Bahn für eine 8473 An

l Verſchlechterungen teltarifs zu mmen,iten die Angeſtellten den Abſchluß eines Reichstarifvertrages
mehr für erforderlich. Die Organiſationen werden daher
fordert. e r mit dem Arbeitgeberverband abre Du und a Ortstarifen anzuſchließen. Da

u die notwendige Handlungsfretheit

Von Jduna“ d. S.S a e eicherungsgeſell vorgenommen. wi u es Betri
rates und der Organiſation ſein, daß alle en bei den Kün
digungen vermieden werden und die n w. nene alſo
die verheirateten und äbteren Angeſtellten, nacht betroffen werden. Zu den Maſſenkündigungen eniwidelte

e Le Deininger allgemeine Gedankengänge über die wixtS allen Ter hob er den z 7575 chder e ation und dem Einhetitsverband,ſchaften und denen der Gewerkſchaftsbü Prvee

Endlich erkennend, daß nur die freigewerkſchaftliche Jdee der Ar
beitnehmerſchaft in dieſer r n Lage helfen kann, J
von allen Anweſenden ein en abgeljeder ein wirklich wahrer u freien Ge iſt

zu ſein.
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Der Magiſtrat.
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Bewerbungsgeſuche unter e gpars eines hurzun die Lebenslaufes ſowie n ar12. Oktober 1922 an e orſtand ein
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das Vorliegen 248 Der Geweindevotſeder
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veſchädigte, Witwen und Waiſen.
Die Teuerungszuſchläge für die obenbezeichnetenn de Rentenempfänger ſind eingegangen und werden von

rie ar Montag den 9. Oktober, an von unſerer Gemeinde
kaſſe zur Auszahlung gebracht.

Pieſterig, den 7. Oktober 1622.
Der Gemeindevorſteher.

Nachprüfung der Jnvalidenkarten.
Dienstag, den 10. Oktober, vormittags, wird derLandesverſicherungsinſpektor Herr Koderitzſch eineWrich? über den Parteitag. Referent
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Am 6. Oktober verschied das Mitglied des
Kreistage und des Kreisausschusses,

imaschinezazete Ohtober Programm
Ledrengel, Gr. Iausstraſe 7.

T Amthiche Bekanntmachungen C

zum Zwecke der Einkommenſtenerver anlagung.

Piesterita BI Herr Albert Baumgarte.
Aen denen, weiche an C

Gemäß

erheben

beſtehen.

dnung vom 22.
bührenſätzen einen

Die bisherigen prozentualen Gebührenſätze bleiben der

Halle, den 28. September 1922.

alle T Jn den nächſten T
bzw. deſſen Stellvertreter e ge

5 des r et vom teilung an De äes ju e2. Juni 1910 wird den gewerbsmäßigen Stellen werden. Liſtenvermittlern nach Anhörung der Segen von heute e nach r
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ptembver 1910 7785 benen Ge und an den
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Die Poltzeiperwaltung. 287

Perſonenſtandsaufnahme

en werden fed Hausbeſitzer

usbeſitzer Wer er
rozent zu hat tieſelben vom 12. Oktober an zurbereitzuhalten. Die Ausführungen auf der Titeiſente

r gsliſten ſind bei der Ausfüllung genau
Pieſerit, den 7. Oktober 1932.

Der Gemeindevorſteher.

Aosgeetattet mit hervorragenden Geistes-
gsben, bat er sich ſtets mit regem Eifer und

e zur Ver reger Umsicht und Tatkraft in den Dienst de-
n e zit Kreises gestellt unch zum Wohle des Ganzen

gowirkt. 249r Wir werden sein Anderken m Ehren balten.

Bitterfeld. den 7. Oktober 1022.

Namens des Kreisaussehrsses.
Der Vorsitzende.
Stammoer, Landrat.

Abholung



Benlage zu Rr.7

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Oktober 1022.

Umgang mit Mietern.
Skandalbſes aus dem Haus und Grundbeſitzerverein.

Seitdem am 1. Oktober die en über die Höchſtmieten
in Kraft getreten ſind, legt die Mehrzahl der Hausbeſitzer, was den
„u mit Mietern“ anbelangt, ein noch ſchrofferes Benehmenv k als das bisher bereits der Fall war. lreiche Zu

iften aus unſerem Leſerkreiſe laſſen erkennen, daß es Haus
itzer gibt, die ihren Zorn über den Weiterbeſtand Mieter

an den Mijetern auslaſſen und ſich förmlich den
darüber zerbre wie man die „Geſellſchaft“ noch ein

zahmer Ausdruck am beſten ſchikanieren könne. Zuſtände
ſich herausgebildet, die in der Tat aller Beſchreibung ſpotten.

ir können die mißlichen Verhältniſſe, in denen ein Teil der Haus
beſitzer ſich befinden mag, bis zu einem gewiſſen Grade verfſtehen,
kein Perſtändnis haben wir aber für die Art der Behandlung des

nigen Teiles unſerer e der nicht in der Lage iſt,
usbeſitzer zu ſein. Noch ſchlimmere Zuſtände ſcheinen aber in

den Geſchäftsräumen des Haus und Grundbeſitzervereins zu
herrſchen, an derjenigen Stelle, die immer mehr zu einer Zentral

walt gegenüber den Mietern auszuwachſen ſcheint. ie die
erren Agrarier ſich in ihrem La nd eine ſtarke Organiſation

zur Vertretung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen geſchaffen haben,
ge die Hauswirte in letzter Zeit immer mehr u über, die
geſamte Verwaltung ihrer Häuſer dem Haus und Grundbeſitzer
verein zu übertragen. Dorthin müſſen ſich die Mieter wenden,
wenn ſie Miete bezahlen oder ſonſtige Angelegenheiten erledigen
wollen. Die Behandlung, der die Mieter dort ausgeſetzt ſind, ſpottet.
wie aus Zuſchriften erſichtlich iſt, einfach jeder Als
Beweis unſerer Behauptung mögen nur einige rfälle dienen,
die ſich an einem einzigen Tage dort abſpielten.

Ein Mieter erhebt dagegen Einſpruch, daß ſein Hauswirt die
25 Prozent für die Fäkalienabfuhr auf den Mietpreis legte ob
wohl er keine Unkoſten für deren Abfuhr hat, weil er ſie als Dung
für ſein Gartenland benutzt. Herr Klemen einer der Haupt
macher in der Geſchäftsſtelle, fuhr den Mieter (es war ein Ar
beiter) in der ungehörigſten Weiſe an und bedeutete ihm, daß er

len müſſe, ganz gleich, ob der Hauswirt den Klogkeninhalt ab-
en laſſe oder ſelber freſſe. So habe auch Herr Prof. Heine,

der Vorſitzende des Mieteinigungsamtes, entſchieden. Wir möchten
bezweifeln, daß Prof. Heine ſich in dieſem Sinne hre

iben ſoll und erwarten von ihm eine recht baldige Stellungnahme
u der unglaublich klingenden Behauptung. Eine ArbeiterfrauLeſchwert ſich darüber, daß ſie gezwungen ſei, über das Bettchen

ihres Säuglings einen Regenſchirm zu ſpannen, weil das durch
das ſchadhafte Dach eindringende Regenwaſſer direkt in die Woh
nung laufe. „Das geht uns gar nichts an, Sie haben hier nur zu
zahlen“, war die barſche Antwort. Dabei war den Mietern des be

ffenden Hauſes ein Schriftſtück zugeſtellt worden des Jnhalts,
alle Mietangelegenheiten nur mit dem Haus und Grund-

itzerverein zu regeln ſeien. Einem Herrn, der, wie er ſagte,
den Doktortitel habe, wurde in gleicher Weiſe bedeutet, daß er
Stellung des Kündigungsantrages zu gewärtigen habe, wenn er

Ankündigung wahrmachen und in Zukunft die Miete in ſeiner
hnung zur Verfügung ſtellen würde.

Stundenlanges Warten gehört nämlich zu den ganz beſonderen
Annehmlichkeiten, deren ſich alle Beſucher dieſes Jnſtituts, ſelbſt
diejenigen, die nur ihr Geld loswerden möchten, zu erfreuen haben.
Es iſt deshalb auch ohne weiteres verſtändlich, daß die Erregung

allgemein alle Anweſenden erfaßt, weil der betreffende Be
amte in der Tat auch keinen Unterſchied macht, ob es ſich um
Frauen, die ihren Männern das Eſſen bringen und infolge der
ewigen Warterei die Zeit verſäumen mülſſen, oder um Leute aus
den ſogenannten beſſeren Ständen handelt. Wir möchten an den

des Vereins die Frage richten, ob er die in ſeiner Ge
ſchäftsſtelle r Methode billigt oder entſchloſſen iſt, die dringend
notwendige Aenderung ſchleunigſt eintreten zu laſſen. Auch Sache
des Mietervereins wäre es, ſich dieſer Sache einmal anzunehmen,
z die r immer mehr dazu übergehen, ihre Häuſer

Organiſation zur Verwaltung zu übergeben. Das Kapitel:
„Umgang mit Mietern“ bekommt immer größere Bedeutung.

Zwang smieren en mit dem Hammer
niedergeſchlagen.

vor etlichen Monaten berichteten wir in der „Volksztg.“
darüber, wie der bekannte deutſchnationale Juſtizrat Suchs
land ohne Genehmigung des Wohnungsamtes beim Wegzug des
Theaterdirektors Sach ſe deſſen in der Wilhelmſtraße 5 belegene

Wohnung ſeinem eigenen Schwiegerſohn, dem früherenKei swehrmajor Dierke, jetzt Steuerbeamter der Republik,
übergab, deſſen Haushalt aus nur zwei Perſonen beſtand. Endlich

nach 5 Monaten iſt es dem Wohnungsamt gelungen, ſeinen
Willen gegen allerlei Widerſtände durchzuſetzen, und ſo kam denn
am vergangenen Sonnabend früh gegen 10 Uhr ein Zwangsmierer
mit ſeinem Hausrat unter Bedeckung zweier Sipoleute und einem
Vertreter des Wohungsamtes an. Sie fanden verſchloſſene Haus
türen vor und der Hauswirt S. verweigerte die Oeffnung. Nach
ſtundenlangem Verhandeln verſuchte ein Schloſſer die Tür zu öff-
nen vergeblich. Schließlich wurde gegen 2 Uhr nachmittags ein
Arbeiter mit einem Brecheiſen geholt, um die Tür zu ſprengen.
Nun erſt bequemte ſich Herr S., der immer hinter der Tür ge-
ſtanden und dieſe zugehalten hatte, zum Oeffnen derſelben. Die
Schwierigkeiten begannen nun aber erſt recht an der Korridortüre
des Schwiegerſohnes Major Dierke. Es kam zu aufgeregten
Szenen in deren Verlaufe Herr D. dem neuen Mieter mit einem
Hammer mit ſolcher Wucht auf den Kopf ſchlug, daß der Stiel
abbrach und der Geſchlagene bewußtlos zuſammenbrach. Dabei
äußerte er ſich noch bedauernd, er den Unrechten getroffen
habe. Der andere mußte es kriegen. Der andere war der Ver
treter des Wohnungsamtes. Ein Arzt wurde geholt, der den Be
fund des Verletzten feſtſtellte. Da dieſe empörenden Roheiten
derr Dierke hatte ſchon vorher einmal gedroht, jeden, der ſein
aus betrete, mit dem Revolver nie.derzuſchießen

d in Gegenwart zweier Sipobeamten abſpielten, bemächtigte ſich
zuſammengelaufenen Zuſchauer eine große Erregung. Es wurde

die ſofortige Verhaftung dieſes ſchlagfertigen Majors verlangt,
die jedoch unterblieb. Der Herr Major erfreut ſich noch immer
einer Freiheit. Wir fragen, ob man zunächſt ſchon einmal ſoviel
ederlefens gemacht hätte, 6 bis 7 Stunden zu verhandeln, wenn

es ſich um gewöhnliche Sterbliche gehandelt hätte, und zweitens,
ob man auch bei einem Streit unter Proletariern den Täter, der
ſeinen Gegner mit dem Hammer niederſchlägt, daß er bewußtlos
niederſtürzt frei hätte herumlaufen laſſen. Sollte man unter dem
Schutze der Deutſchnationalen Partei ungeſtraft alle e aus
üben können? Ein Strafverfahren wegen lebensgefährlicher Kör-
perverletzung dürfte ja wohl das mindeſte ſein.

Bemerkenswert. s für die Halliſchen Steuerzahler.
Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben Herr Stadtrat

nber, ſeiner Parteirichtung nach Demokrat, in Wirklichkeit aber
limmer wie die Deutſchvölkiſchen, iſt damit betraut worden,earger des Kuratoriums des PaulRiebeckStifts und des

Vereins zur Bekämpfung der Lungenſchwindſucht zu ſein. Was
dieſer Herr ſich in dieſen Inſtitutionen mit dem Geld der Halliſchen
Bewohnerſchaft erlaubt, ſoll kurz gezeigt werden.

Das Paul-RiebeckStift, welches ſeit Jahren unter Finanz-
chtwierigkeiten leidet, hat ſchon bei der diesjährigen Etatberatunge Anlaß gegeben, daß die Stadtverordnetenvberſamml ung be

Wuheklutt ſt gere m in Leftt Fern
Montag 9 Oktober 1922

Die Leitung der Gewerbeſchule ſchreibt uns:
Mehr denn je iſt der kulturaufbauende Wert der Arbeit, ſowie

all der Organe erkannt worden, die wie die Schule und Fachſchule
in erſter Linie dazu berufen ſind, an der Ertüchtigung unſeres
Volks und Wirtſchaftslebens mitzuwirken. Nicht durch Zer-
ſplitterung und Auflöſung, ſondern durch Vereinheitlichung, durch
geſchloſſenes Zuſammenwirken aller verfügbaren Kräfte nach
einem Ziel wird Wiederaufbauarbeit auch im gewerblichen Schul
weſen geleiſtet, ein Ziel, das die hieſige Gewerbeſchule, die frühere
Handwerkerſchule ſich geſetzt und dafür nachſtehende allgemeineRichtlinien aufgeſtellt Jat:

Die Gewerbeſchule will den gewerblichen Berufen, beſonders dem
Handwerk und der e fachlich gut geſchulte Arbeitskräfte
zuführen. Den Zeiktverhältniſſen Rechnu tragend, ſind ihre
unter A, B und O näher gekennzeichneten Hauptabteilungen als
eſchloſſene Aufbauklaſſen eingerichtet. Jn dieſen Klaſſen wird
n mehreren Semeſtern r ein beſtimmter Unter-
varrh behandelt und auf dieſe Weiſe dem ſtrebſamen Hand-
werker die Möglichkeit geboten. z. B. das umfangreiche Lehr
gebiet der unteren Klaſſe einer Baugewerk- oder Maſchinenbau-
ſchule lückenlos zu bearbeiten, falls er ſich die nötigen Grund-
lagen zu einer abgeſchloſſenen Fachſchulbildung erwerben will.
Da der Unterricht in dieſen Klaſſen nur abends erfolgt, alſo
nicht mit der beruflichen Arbeitszeit zuſammenfällt, bedeutet die
Neuerung namentlich für den Minderbemittelten eine weſentliche
Erleichterung und gewährt ihm den Vorteil, ohne Verdienſt-
verluſt am Unterricht teilzunehmen. Außerdem iſt natürlich auch
ein auf beſtimmte einzelne Unterrichtsfächer beſchränkter Schul-
beſuch jedem freigeſtellt, der ſich fachtechniſch und theoretiſch vervollkommnen in um in ſeinem Beruf ſchließlich eine leitende

oder beſſer bezahlte Stellung zu erlangen.
Die Gewerbeſchule gliedert in folgender Weiſe:

A. Banabteilung.
1. Geſellenklaſſen für Bauhandwerker.

Jn dieſen Klaſſen erhalten Maurer, Zimmerer- und Stein
metzgeſellen die für einen Polier nötige theoretiſche Ausbildung.
Außerdem können die Schüler nach erfolgreichem Beſuch der-
ſelben in die 4. Baugewerkſchulklaſſe aufgenommen werden.
Durch Verteilung des geſamten Unterrichtsſtoffes auf drei Se
meſter entſtehen einheitlich verbundene Kurſe mit folgenden
Unterrichtsgegenſtänden: Darſtellende Geometrie, Baukonſtruk-
tion, Baukunde, Bauzeichnen und Geſtaltungslehre, Freihand-
zeichnen, Naturlehre, Geſchäftsdeutſch, Planimetrie, Rechnen und
Algebra. (Lehrplan der 5. Baugewerkſchulklaſſe.)

2. Baugewerkſchulklaſſen.
Die drei Baugewerkſchulklaſſen: B V, B IV und B III bilden

den Unterbau einer ſtaatlichen Vollanſtalt. Die Abſolventen der
8. Baugewerkſchulklaſſe haben die Verechtigung, ohne Prüfung in
die 2. Klaſſe jener Anſtalt aufgenommen zu werden; ſie können,
falls ſie die Baugewerkſchule nicht weiter beſuchen wollen, nach
einem Ergänzungskurſus im Abendunterricht ihre Meiſter-
vrüfung vor der Handwerkskammer ablegen, wenn fie eine hin
reichende h (zwei Jahre) nachweiſen. Außerdem
iſt eine Bauſchulvorklaſſe eingerichtet worden, deren erfolgreicher
Beſuch zur Aufnahme in die 5. Baugewerkſchulklaſſe berechtigt.

Z. Geſellenflaſſe für Klempner und Jnſtallateure.
Hier werden Geſellen in drei Semeſtern bei wöchentlichen acht

Unterrichtsſtunden fachtechniſch ausgebildet, wobei ſie gleich
diejenigen theoretiſchen Kenntniſſe erwerben, die zur Ablegung
ihrer Meiſterprüfung vor der Handwerkskammer erforderlich ſind.
Die Kurſe umfaſſen folgende Unterrichtsfächer: Deutſch und Be
rufsrechnen, Geſchäftskunde, Buchführung und Geſetzeskunde,
Naturlehre, Material- und Werkzeugkunde, Fachkunde und Fach-
zeichnen. Außerdem bietet der Werkſtättenunterricht dem Hand-
werker Gelegenheit, ſein praktiſches Können, insbeſondere in der
Treibtechnik zu erweitern und ſchwierige Aufgaben ſeines Berufs
gründlich beherrſchen zu lernen.

B. Maſchinenbau- Abteilung.
Die Maſchinenbauabteilung umfaßt: 1. Zwei Maſchinenbau

ſchulklaſſen 4 und 8; 2. Abendklaſſen Maſchinenbauer,
Elektriker, Mechaniker und Uhrmacher; 8. Eine Lehrwerkſtatt für
Uhrmacher.

Der Unterricht in den Maſchinenbauſchulklaſſen iſt nur Tages-
unterricht mit 42 Wochenſtunden und beginnt für Klaſſe 4 im
Oktober, für Klaſſe 8 im April jedes Jahres. Die Klaſſen bilden
den Unterbau einer ſtaatlich- preußiſchen Maſchinenbauſchule.
Nach erfolgreichem Beſuch der 3. Klaſſe können die Schüler ohne
Aufnahmeprüfung in die 2. Klaſſe einer ſtaatlichen Vollanſtalt
übergehen, wie ſolche in Magdeburg, Görlitz, Dortmund, Elber-

ſchloß, Steuergelder nur noch gegen Eintragung als Hypothek zur
Verfügung zu ſtellen. Dieſe Maßnahme war Herrn Uber ziemlich
unangenehm und er verſuckhte, bei hieſigen Finanzleuten Anleihen
aufzunehmen, um ſich nicht von anderen Körperſchaften in ſein
Machtbereich hineinreden zu laſſen. Auch verſuchte er, das Per-
ſonal des Riebeck-Stiftes, deſſen Lohn- und Arbeitsbedingungen
tariflich geregelt ſind, außerhalb des Tarifs zu ſtellen und die Be
ſchäftigten mit Löhnen abzuſpeiſen, die noch nicht ein Viertel der
crtsüblichen Löhne ausmachen. Da der Betriebsobmann ſich da-
gegen verwahrte, verſuchte man, ihn zu entfernen. Der Schlich
tungsausſchuß aber entſchied, daß die Kündigung des Betriebs-
obmannes nur gerechtfertigt wäre, wenn der Betrieb im Riebeck-
Stift am 1. Oktober ſtillgelegt würde Obwohl dieſe Stillegung
nicht erfolgte entließ er trotzdem den Betriebsobmann am 30. Sep
tember mit der Begründung er hätte keine Arbeit mehr für ihn.
Der Gemaßregelte legte Beſchwerde beim Schlichtungsausſchuß ein
und erhält nun ſeinen Lohn, der täglich über 500 Mk. ausmacht,
weitergezahlt, trotzdem er dafür keine Arbeit leiſtet. Das iſt aber
noch nicht das ſchlimmſte. Der Betriebsrat wird „wegen Mangel
an Arbeit“ und finanziellen Schwierigkeiten entlaſſen, und am
1. Oktober, alſo am Entlaſſungstage, wird ein neuer Arbeitnehmer
eingeſtellt, der nun ebenfalls ſeinen Lohn erhält. Es ergibt ſich
daraus, daß Herr Uber nur den unbequemen Betriebsobmann, der
Sozialdemokrat und Gewerkſchafkler iſt, entfernen und dafür einen
„nationalgeſinnten“ Mann und Antigewerkſchaftler eingeſtellen
konnte. Ob dabei die Riebeck- Stiftung Geld förmlich fortwirft, iſt
Herrn Uber gleich. Die Hauptſache iſt, er hat keine Leute um ſich,
die auf ſeine Handlungen, die nicht einwandfrei ſind, Obacht geben
können.

Aehnlich wirtſchaftet Herr Uber bei der Lungenfürſorge. Der
Verein muß für ſeine in dem Hauſe Salzgrafenſtraße 1 befindlichen
Dienſträume ganz bedeutende Miete bezahlen und nimmt oben-
drein der Bevölkerung zwei reguläre Wohnungen fort. Außerdem
iſt es aus hygieniſchen Gründen notwendig ſolche Jnſtitute nicht
in Privathäuſer zu legen, wo noch viele Familien und kleine

Die Ziele der Gewerbeſchule.
feld-Barmen und Duisburg beſtehen. 7 der Maſchinenbau
ſchule iſt es, junge Leute mit guter Volksſchulbildung und mindeer Werkſtattpraxis im aſchinenbaufache zu
ünftigen Betriebstechnikern und Aſſiſtenten, aſchinenmeiſtern,

Werkmeiſtern uſw. heranzubilden, ſowie Werkſtättenbeſitzern oder
Leitern kleinerer Werkſtätten die nötigen techniſchen Fachkenntniſſe
und die erforderliche Zeichenfertigkeit zu vermitteln. Die Labo-
ratorien und Verſuchswerkſtätten der Maſchinenbauſchulen bieten
ferner Gelegenheit, die für Betriebsbeamte beſonders wichtige
Unterſuchung von Maſchinen und elektriſchen Anlagen, ſowie die

rüfung der Materialien des Maſchinenbaues praktiſch zu üben.
ie Ausbildung erfolgt in vier Halbjahreskurſen.
Die Abendklaſſen für Maſchinenbauer, Elektriker und Mecha

niker gliedern ſich in: 1. Vier Fachklaſſen von je halbjähriger
Dauer bei 8 Wochenſtunden; 2. Zwei höhere Fachklaſſen mit je
halbjähriger Dauer bei 8 Wochenſtunden; 8. Abendklaſſen von be
liebiger Dauer und Wochenſtundenzahl.

Der Unterricht in den Fachklaſſen findet abends von 6 bis s Uhr
ſtatt und erſtreckt ſich auf Rechnen, Mathematik, Phyſik, Chemie,
Zeichnen. Am Schluſſe der letzten a erhalten die Schüler
ein Zeugnis, auf welches hin ſie bei erfolgreichem Beſuch und ein
wandfreier Führung die r erhalten können, ohne
n eprüfuns in die 83. Maſchinenbauſchulklaſſe in Halle ein
zutreten.

Der Unterricht in den unter beiden genannten Fachklaſſen findet
ebenfalls abends von 6 bis 8 Uhr ſtatt und erſtreckt ſich auf Ma-
ſchinenelemente, Statik, Feſtigkeitslehre, Maſchinenlehre, Elektro
technik und Technologie. Jn die höheren Klaſſen können junge
Leute eintreten, welche entweder die vier Fachklaſſen unter 1 be
ſucht haben oder durch Zeugniſſe bzw. eine Aufnahmeprüfung den
Nachweis erbringen, a ie die für die Klaſſe nötige Vorvildung
beſitzen. Durch den Beſuch dieſer Klaſſen werden jungen Leuten
die theoretiſchen Fachkentniſſe voll und ganz übermittelt, die ſie zur
derr der Meiſterprüfung vor der Handwerkskammer

rauchen.
Der Unterricht in den übrigen Abendklaſſen findet von 6 bie

8 Uhr abends an den Wochentagen außer Sonnabends ſtott und
erſtreckt ſich auf Fachzeichnen, Rechnen, Mathematik, Phyſik,
Chemie, Elektrotechnik und Maſchinenlehre. Je nach Bedarf
werden noch weitere Kurſe eingelegt.

Der Unterricht in der mit muſtergültigen Maſchinen aus
geſtatteten Rhrmacher Lehrwerkſtatt ſoll kein Erſatz, ſondern wur
eine Ergänzung der Meiſterlehre ſein, er ſoll dem Lehrling die
jenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten vermitteln, zu deren An-
eignung ihm die Meiſterlehre keine hinreichende Gelegenheit
biete.

C. Klaſſen für verſchiedene Berufe.
Abendunterricht.

z. Geſfellenklaſſen für Tiſchler und Schloſſer.
Der Lehrplan dieſer Klaſſe ift: Einführung in das Fach und

WVerkzeichnen obiger Berufe. Der Handwerker ſoll nicht nur eine
Zeichnung rerſtehen, ſondern auch imſtande ſein, fie ſelbſt anzu
fertigen und eigene Gedanken werkſtattgemäß darzuſtellen. Mi
dem Fach und Werkzeichnen in engſter Beziehung ſteht der Unter
richt in Material und Fachkunde nebſt Kalkulation, um den ge
ſameen, zur Ausführung eines Werkſtücks nötigen Arbeitsprozeß
zunächſt einmal richtig zu überſchauen und ſeine Koſten berechnen
zu lernen. Als Grundſatz gilt: den Sinn für gediegene Hand

Ferw un e er icht nur di b 7enn ſondern zugleich eine gewiſſe Einſicht in egeſchmackliche Geſtaltsbildungen zu vermitteln. x f

2. Geſellenklaſſen für Maler und Lithographen.
Auch für die ſchmückenden Berufe iſt in erſter Linie eine Ver

tiefu der handwerklichen Grundlagen anzuſtreben und der
Sinn für ſchönheitliches Geſtalten in Form und Farbe zu pflegen.
Die gebräuchlichſten Mal- und Zeichentechniken, Schriftübungen
aller Art, Farbenharmonie, Naturſtudien und deren Anwendung
an praktiſchen Beiſpielen (Stiliſierübungen) ſind die weſent
lichſten Unterrichtsgegenſtände, das unentbehrliche Rüſtzeug zur
vollen Auswertung der beruflichen Leiſtungskraft.

3. Geſellenklaſſen für Stukkaturen, Kunſtformer, Holzbilb
hauer, Steinmetzen und verwandte Berufe.

Neben der Pflege des plaſtiſchen Formſinns r den Modellter
unterricht wird hier beſonders Wert auf völlige Beherrſchung der
einſchlägigen Techniken gelegt: Formen, Gießen, Ziehen, Punk-
tieren, Antragarbeiten u. m., an praktiſchen Aufgaben geübt,
die grundlegenden techniſchen Fertigkeiten, welche für die meiſten
plaſtiſchen Arbeiten obiger Berufe in Frage kommen.

nmeldungen vom 68. bis 14. Oktober täglich 10 bis t2 Uhr im
Bureau der gewerblichen Berufsſchule, Große Märkerſtraße 10
oder täglich 5 bis 7 Uhr in der Handwerkerſchule, Gutjahrſtr. 1,

Kinder wohnen. Herr Über äußerte einmal einem Herrn gegen-

eigenen Hauſe unterzubringen, das könnte man von ihm doch nicht

ſchwindſucht bekommen. Jm RiebeckStift, in dem genügend Räume
zur Verfügung ſtehen und wo für die Lungenkranken gute Warte
räume vorhanden ſind, könnte die Lungenfürſorge wunderbar

micht ſoviel Geld und zum andern würden die Räume zu einem

über, der ihn darauf aufmerkſam machte die Räume doch in feinem Es wird vies nicht das letzte Opfer unſeres wa

Schi und A ſein. Nett zſi iverlangen Er wolle doch nicht auf ſeine alten Tage noch Lungen Shieber und Wucherertums ſein. Nette Ausſichten für den kom

untergebracht werden. Die Unterbringung koſtet dann dem Verein

Zimmer 6.

wohltätigen Zwecke verwendet.
wie a

Hoffentlich greift der Magidas Wohnungsamt einmal ein. gretzt

Gefährliche Brände. Am Sonnabendvormittag wurde die
Feuerwehr nach Glauchaer Straße 75 zum Löſchen eines Balken
brandes gerufen. Sie konnte nach zweiſtündiger Tätigkeit wieder
abrücken. Der Sachſchaden iſt erheblich. Am Sonntagnach-
mittag wurde die Feuerwehr nach Jägerplatz 82 gerufen, woſelbſt
eine Giebelwand des Hauſes einzuſtürzen drohte. Die Wehr, die
die Wand abſteifte, konnte nach längerer Tätigkeit wieder abrücken.

Halliſche Filmichau.
C.T., Gr. Ulrichſtr. Lee Parry als „Die Tochter des

Wucheres“ hält, was ſich der eifrige Kinobeſucher von ihr ver
ſpricht. Sie verkörpert hier eine Frau, deren Beſtimmung ein
Schickſal voll herber Tragik iſt. Ein echter WildWeſtFilm, der
nur das gefährliche Jagen um ſchnöden Mammon in etwas ein
facherer Form, als man es ſonſt aus der „neuen Welt“ zu ſeden
gewohnt iſt, zeigt, hat Eddie Polo als Hauptdarſteller. Ein
„Harold Lloyd“, wie immer als „Er“ hingeſtellt, ſorgt, wie auch
eine gediegene Einlage, für Humor.

Jm Theater am Riebeckplatz wird der erſte Teil des Großfilms
„Der Graf von Monto Chriſto“ (nach dem gleichnamigen
Roman von dem älteren Dumas) gegzeigt. Landſchaftkrich
intereſſante Bilder, die an den Quellen gekurbelt ſind, wechſeln
mit denen aufregender Szenen. Ein Bühnenſtück, das als dra
matiſch bearbeiteter Komet-Kriminalroman richtig gewürdigt iſt,
iſt ſzeniſch gut aufgemacht. Die Darſteller gaben wohl ihr Beſtes,

Löbejün. Aus Verzweiflunginden Tod gegangen.
Am Sonnabendfrüh machte eine etwa 60 Jahre alte alleinſtehende
Frau ihrem Leben dadurch ein Ende, daß ſie ſich erhängte. Der

rund zu dieſer verzweifelten Tat ſoll in Wahehe e liegen.
nſinnig gewordenen

menden Winter.

Wetter-Voranſage.
Dienstag, 10. Oktober: Zunehmende Bewölkung, milder, zu

nächſt trocken, ſpäter etwas Regen.



Aus der Provinz.
An die Ortsvereine der vorm. SPD.!

Werte Genoſſen!
Begirtsdie erfolgte ammenle der beidenet iſt die 7 mmer Jeit mit dem hen Tage

aufgehoben. Der Sezirkeverband iſt künftig unter Nr. 1029 zu er-
re Das gemeinſchaftliche Bureau iſt nach Zimmer 23 verlegt

Mit Parteigruß!
g. H. Kunzemann.

Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und
des Wuchers.

Eine Konferenz der intereſſierten Kreiſe.
Wie wir berichteten, fand am itag im Stadtverordneten

le in Halle unter dem Vorſitze des Regierungspräſidenten
en. Bergemann eine Sitzung der Landräte und Bürgermeiſter, der Vertreter von Induſtrie und Handel, der Verbraucher

und Gewerkſ en ſtatt. Die Sitzung befaßte ſich mit der im
Gefolge der kommenden Kriſe eintretenden Arbeitsloſigkeit und
deren wirkſaan Bekämpfung. Hierzu hielt Direktor Lütgens
vom Landesarbeitsamt Magdeburg einen einleitenden Vortrag.
Sr kennzeichnete die Vorboten der kommenden Kriſe und war der
Meinung, daß ſchon heute genü ende Vorbereitungen für
die Linderung der Arbeitsloſigkeit getroffen
werden müßten. Jn erſter Linie müßten Notſtandsarbeiten
vorbereitet werden. Auch der Meldezwang, dem die Arbeitgeber
feindſelig enüberſtünden, müſſe ſtraff gehandhabt werden.

der Ausſprache betonte der Vertreter des Halliſchen Arbeits
nachweiſes, daß vorausſichtlich, im Vergleich zu anderen Städten,

alle nur mäßig von der Kriſe und deren Folgen betroffen würde.
in Vertreter der Landwirtſchaft forderte die Jnduſtrie auf, zuerſt

diejenigen Arbeiter zu entlaſſen, die früher in der Landwirtſchaft
tätig waren. Die Landwirtſchaft habe großen Bedarf an Arbeits
kräften und ſei in der Lage, die Arbeitsloſigkeit ſtark zu mildern.

Ein Vertreter des Braunkohlenbergbaues befürchtet für den
Bergbau keine Kriſfe. Wahrſcheinlich würde dieſe am mitteldent

n Braunkvhlenbergban ſpurlos vorübergehen. Entgegengeſetzter
einung war der Vertreter des Kalibergbaues, der für Ende des

Jahres W im Jn und Auslande vorausſagteals eine Folge der hohen Produktionskoſten. Ja, es ſtünde zu be
s daß kleinere Werke überhaupt ihre Betriebe ſchließen
müßten.

Beſchlüſſe wurden natürlich nicht gefaßt.
Alsdann referierte Herr Kriminglkommiſſar Le i m vom Wucher

amt über die Bekämpfung des Wuchers. Die einſtündigen Aus-
führungen waren mehr juriſtiſcher Art und intereſſierten haupt
ſächlich in ihren Schlußfolgerungen für praktiſche Anwendung in
der Wucherbekämpfung. Der Referent vertrat die Auffaſſung, daß
heute zum Teil auch der bisher ehrbare Handel eine Preispolittk
betriebe, die vom kaufenden Publikum einfach nicht verſtanden
würde. Feſt ſtehe, daß der erzielte Gewinn zum weitaus größten
Teile den berechtigten Verdienſt weit überſteige. Aus allgemeinen
Geſichtspunkten heraus könne nicht zugebilligt werden, daß der
Wiederbeſchaffungspreis ſchlechthin mit einem Aufgeld als Waren
preis gelten könne. Jn einer Zeit, wo jeder ſeinen Bedarf ein-
ſchränken müſſe, könne dem Handel unmöglich eine Sonderſtellung
hinſichtlich der Erhaltung ihrer alten Einkommen zugeſtanden
werden. Es ſich völlig ſchadlos zu halten. das
ganze geſchäftli ko aber dem kaufenden Publikum auf-
ubürden. Wer den Wiederbeſchaffungspreis für vorhandene
aren als Kaufpreis fordere, ſetze ſich der Gefahr der Beſtrafung

wegen Preistreiberei aus. Leider fehle es infolge der ſich über
h Währungs verhältniſſe an allgemeinen Richtlinien zur

ſtſtellung des poſitiv vorliegenden Wuchers.
An den Vortrag ſchloß ſich eine Ausſprache an, in der von ge

werkſchaftlicher Seite unbedingtes Durchgreifen gefordert wu

Merſeburg. Vorarbeiten zur Parteivereinigung.
Jan dem Unterbezirk bzw. Kreis Merſeburg-Querfurt iſt zur ſofor-
tigen Jnangriffnahme der Arbeiten zur Parteivereinigung ein
vorläufiger zehngliedriger Unterbezirks- bzw. Kreisvorſtand ge
bildet worden. Beide früheren Parteien ſtellen je fünf Mitglieder.
Alle Zuſchriften ſind vorläufig an die bisherigen Parteiſekretäre,
die Genoſſen Bauer, Lauchſtaedter Straße, und Wenſcheck,
Friedrichſrraße, zu richten. Guske. Wolf.
Merſeburg. Nochmals die Lehrlingslohnfrage im

Baugewerbe. Der Bezirksverein Merſeburg des DeutſchenBuckdruckerverbandes ſchreibt uns: Die neuen Lehrlingslöhne im
Baugewerbe, die durch Abſchluß der Reichs- und Bezirkstarif-
verträge bereits am 1. September in Kraft treten mußten, werden
von den Unternehmern noch immer nicht gezahlt. Die Reglung
der Löhne dürfte allgemein bekannt ſein, ſo daß wir ſie an I
Stelle nicht zu wiederholen brauchen. Anläßlich der letzten Lohn
verhandlung in Halle gab der Syndikus der Tarifgemeinſchaft der
Arbeitgeberverbände die Erklärung ab, daß ſie mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden Mitteln für die Durchführung der abgeſchloſſenen
Verträge eintreten werden. Nach dieſer Erklärung erwartet die
unterzeichnete Organiſation ſelbſtverſtändlich, daß die Löhne bei
der nächſten Lohnzahlung voll und ganz, rückwirkend ab 1. Sept.,
gezahlt werden. Wo dieſes nicht zutrifft, erwarten wir, daß uns
Mitteilung gemacht, und wir dann gerichtlich gegen die nicht zah-
lenden Unternehmer vorgehen können. Jn einigen Bezirken des
Bezirkstarifsgebietes hat man verſucht, die geſetzlichen Vertreter
der Lehrlinge zu bewegen, einen Revers zu unterſchreiben, wonach
die Löhne bedeutend niedriger feſtgeſetzt ſind. Wir warnen davor,
derartige Sondervereinbarungen zu unterſchreiben. Derartige
Unterſchriften ſind in jedem Falle ungültig. Beſchwerden und An
fragen, welche die Löhne der Maurerlehrlinge betreffen, ſind bei
obengenannter Organiſation anzubringen.

Lützen. Hausbeſitzermachenſchaften. Um ſeinemSohne Gelegenheit zu geben, ſein eigenes Hausgrundſtück günſtig
zu verkgufen und doch nicht ohne Unterkommen zu ſein, hatte der
Agent Ernſt Thomas dem Wohnungsamt nicht angezeigt, daß
bei ihm eine Wohnung freigeworden war. Erſt als ſein Sohn ein
ezogen war, ſtellte er das Wohnungsamt vor die vollendete Tat-

Selbſtverſtändlich hatte die Behörde ſich nicht auf der
Naſe herumtanzen laſſen und die n u in die Wege
eleitet. Wegen Vergehens gegen die Verordnungen zur Bo—ämvfung des Wohnungemanels hatte das Schöffengericht Th.

u 700 Mark Geldſtrafe verurteilt. Seine Berufung gegen dies
rteil iſt von der Strafkammer in Naumburg verworfen worden.
Oetzſch. Zur geſchloſſenen Front. Jn einer gutbeſuck-

ken Mitgliederverſammlung der USPD. ſprach am Sonnabend Ge-
noſſe Wenſcheck (Merſeburg) über die Parteitage von Jena und
r und die Einigung des Proletariats. Redner ſchilderte

ie Entwicklung der proletariſchen Bewegung und führte aus, daß
die Verhältniſſe die Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien unbedingt der Sozialiſten! 3der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Oel z. Organ der Kopf und Handarbeiterſchaft, das Volksblatt!erfordern. Jn
Satza, Pauli und Friedrich. Die Genoſſen waren ſi

r oviſion für ſich in Abdie Rechnung unbere mit des Lieferanten unter
ſchrieben. Das hat eine nklage wegen Urkundenfälſchung zur Folgeehabt, in welcher K. äußert wenn er nebenbei etwas verdiene,

o gehe das der Gemeinde nichts an. Das Schöffengericht in Quer
urt hat die Sache aber als ſchlimmer angeſehen und hatte ihn zu

2000 Mark Geldſtrafe oder für je 100 Mark 1 Tag Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte Berufung eingelegt und wollte, obgleich der Vor
ſitzende ihm ſagte, daß es ausſichtslos ſei, zu einem andern Urteil
zu kommen, die Sache durchverhandelt wiſſen. Schließlich dachte er
gn ſeinen Geldbeutel und hat, um dieſen nicht noch mehr zu er
leichtern, die Berufung zurückgenommen.

Lanucha. Peſtrafte Kupplerin. Wegen Kuppelei hat die
Strafkammer in Naumburg die Ehefrau Thereſe Schubert zu
1 Monat Gefängnis verurteilt.

Wiehe. Ermäßigte Strafe. Der Buchhalter Adolf Baur
war als re der Firma Roſſecker nach hier gekommen. Jhm
waren auf der Suche nach einer Familienwohnung vom Kreis
Wohnungsamt Schwierigkeiten bereitet worden, weil ſein Chef in
dem Rufe ſtand, er ziehe unnötigerweiſe Leute von auswärts der.
Beſchwerdeführend hatte B. ſich an das Landratsamt in Kölleda
ewandt und hatte in 2 Briefen Kritik an den Maßnahmen des
ohnungsamtes geübt. Das hatte ihm eine Anklage wegen Be-

leidigung eingetragen, die ihm zu 300 Mark Geldſtrafe verholfen
hatte. Das Berufungsgericht in Naumburg hat nur in dem Wort
Schikane eine Beleidigung und deshalb, der verärgerten
Gemütsverfaſſung des Angeklagten Rechnung tragend, die Strafe
auf 100 Mark herabgeſetzt.

Landgemeinden und Landbund.
Eine beachtenswerte Entſcheidung.

Eine Landgemeinde in Schleſien trat durch Gemeindemehrheits-
beſchloß korporativ dem Schleſiſchen Landbund“ bei. Wie der
Miniſter des Jnnern hierzu in einer Verfügung ausführt, iſt in
dieſem Beſchluß eine Ueberſchreitung der Befugniſſe der Gemeinde
vertretung zu erblicken. Aus der Begründung dieſer Stellung-
nahme teilt der amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mit:
Nach den geltenden Landgemeindeordnungen hat die Gemeinde
verſammlung über alle Gemeindeangelegenheiten zu beſchließen, ſo
weit dieſe nicht durch Geſetz ausſchließlich dem Gemeindevorſtand
überwieſen ſind. Gemeindebeſchlüſſe, die die Befugniſſe der Ver-
ſammlung überſchreiten, hat der Gemeindevorſteher zu beanſtanden.
Die Beſchlußfaſſung der Gemeinde, dem Schleſiſchen Landbund bei-
utreten, bezog ſich nach den allgemeinen Rechtsgrundſätzen des
emeinderechts nicht mehr auf eine „Gemeindeangelegenheit“. Der

Landbund iſt nach ſeinen Satzungen ſchon nach außen hin zweifel
los kein Verband, wie es zum Beiſpiel die kommunalen Spitzen-
verbände ſind, die ſich als einzige Aufgabe die Vertretung der
kommunalen Jntereſſen ihrer Mitglieder zur Aufgabe gemacht
haben, ſondern er verfolgt eine Reihe von Zielen, die mit den Ge
meindezwecken in keinem Zuſammenhang ſtehen. Die Gemeinde
würde als Mitglied des Bundes an alle Maßnahmen des Land-
bundes gekettet ſein, ohne andere Mittel dagegen ergreifen zu
können wie jedes andere Mitglied. Das iſt mit den Gemeinde-
zwecken unvereinhar. Der Beſchluß des korporativen Beitritts der
Gemeindevertretung zum Landbund iſt daher zu beanſtanden.

Der Miniſter erſucht daher am Schluß der Verfügung, dafür
Sorge zu tragen, daß etwaige Beitritte von Gemeinden zum Land-
bunde oder ähnlichen gemeindefremden Bünden rückgängig gemacht
und Beitrittsbeſchlüſſe auf Grund der Vorſchriften der Land-
eepdeordnnngen für die verſchiedenen Provinzen beanſtandet
werden.

Das „königliche“ Wittenberg.
Ein monarchiſtiſches Leib- und Magenblatt.

Trotz Verfügungen über das Entfernen monarchiſtiſcher Abzeichen
und Schilder denken verſchiedene der hieſigen Behörden nicht daran,
ihre diesbezüglichen Pfichten zu erfüllen. So kann man im Hofe
der FridericianumKaſerne immer noch leſen: Königliche
Kreiskaſſe hier, 1 Treppe“, und im Lutherhauſe, in dem
ſich das Predigerſeminar befindet, ſteht am Aufgang in der erſten
Etage in großen Lettern mit Rundſchrift geſchrieben: „König
liches Predigerſemingar“. Auch die Eiſfenbahnverwaltung
iſt bisher in Wittenberg „königlich“ geblieben. Eine ganze
Anzahl Schilder auf Wittenberger Eiſenbahngelände zeugen davon;
ſo z. B. am Eingang zum Güterbahnhof. Erdreiſtet ſich aber ein
mal eine Vehörde, die diesbezüglichen Anordnungen zu erfüllen
und die Schilder zu ändern, dann gibt's noch einen öffentlichen
Vortwurf in der „Wittenberger Allgemeinen Zeitung“, deren Ver
leger, ein früherer Demokrat, ein richtiggehender deutſcher Stinnes-
parteimann geworden iſt. Jn Nr. 225 vom 26. September des ge
nannten Blättchens war folgende Verhöhnung der ergangenen
miniſteriellen Verordnung zu leſen:

Die Beſeitigung der früheren rſcheint jetzt eine der wichtigſten Aufgaben gerade desjenigen Teils
unſerer Verkehrseinrichtungen zu ſein, der an einem gewaltigen
Minderertrag leidet und dieſen durch fortgeſetzte erhebliche Er-
höhung der Gebühren einzubringen verſucht: der Poſt. Ueber-
all werden die früheren Reichsadler an den Poſtgebäuden entfernt,
und auch in Wittenberg iſt man jetzt ſelbſtverſtändlich infolge
r Anordnung drauf und dran. „dieſe Erinnerung an

ſſere Zeiten“ verſchwinden zu laſſen. Wir meinen, mit dieſem
Gelde könnte beſſeres erreicht werden, als den Adler zu beſeitigen,
der hier in Wittenberg wohl kaum als ſtörend
bemerkt worden iſt. Jft es ſo lange mit dem Vogel ge-
gangen, dann dürfte es jetzt wohl auf ein paar Wochen mehr oder
weniger nicht ankommen.

Ein Kommentar erübrigt ſich. Es iſt nur zu bedauern, daß
dieſes Organ für die Erhaltung des „Vogels“ auch heute noch in
einer ganzen Reihe von Arbeiter, Angeſtellten- und Beamtenhaus-
haltungen zu finden iſt. Genoſſen, ſorgt dafür, daß die mon-
archiſt: ſchen Blätter aus Eurer Umgebung verſchtvinden! Werbt
für eine immer weitere Verbreitung des ſozialiſtiſchen und republi-
kaniſchen „Volksblattes l

Bitterfeld. Ueberſchwemmung durch die Mulde.
Vom Oberlauf der Mulde wird gemeldet, daß infolge des Regens
der letzten Tage die Mulde ſteigt und daß ſie an einigen Stellen
bereits über das Ufer getreten iſt.

AmFriedersdorf. Eine Verſammlung der Partei.
Mittwoch, dem 4. Oktober, gab der Genoſſe Buhle in einer außer
ordentlichen Mitgliederver ſammlung einen eingehenden Bericht
über die Parteitage in Gera und Nürnberg. Da eine Eini
gung aller ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter ermöglicht wurde, kann
nun auch ein ſchärferer Kampf gegen die Feinde der Ar-
beiterklaſſe geführt werden. Leider erſchweren die Kommuniſten
diefen Kampf durch ihre falſche Taktik. An den Genoſſen liegt es,
die Friedersdorfer Arbeiter aufzurätteln. Schließt mit die Reihen

Werbt für die Partei der VSPD. und das

Mühlſtedt. Blutvergiftung. Jnfolge ſeiner Unachtſam-einig in der Ueberzeugung, daß die Einheit gewahrt und geſtärkt e ede nerſtreen ſtarb ber gandwir Richard Verghots

i 4 J u I 4899werden müſſe. Jn dieſem Sinne wurde denn auch einſtimmig be-
ſchloſſen, der Vereinigten Sozialiſtiſchen Partei beizutreten, um
emeinſam den Kampf zur Befreiung des Proletariats zu führen.S kam dann noch die Zeitungsfrage zur Sprache. Die Anweſen

den verſprachen, alles einzuſetzen, damit die bürgerlichen Zeitungen
aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden und an ihre Stelle das
„Volksblatt“ tritt.

Rothenſchirmbach. Ein Biedermann. Als unſere Gemeinde
Anpflanzungen 100 Stück hochſtämmige Obſtbhäume brauchte,Kite der Schwiegerſohn des Gemeindevorſtehers Wölbling, Kauf-

mann Karl Klotz, ſich erboten, die Stämmchen ohne eigenen Vere u wollen. Die Rechramg lauteta 2100 M

Durch eine kleine Wunde an der Hand waren Teilchen des Thomas
mehls und Kainits eingedrungen und hatten zu einer Blutver-
giftung geführt, die trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe tödlich verlief.

ohenleipiſch. Ein „feiner“ Betrieb. Die Arbeiter derViſggertopſekrit von Krüger u. Klee ſind in den Streik ge
treten. Es blieb
Firma trotz langer Verhandlungen abgelehnt hatte, den Tariflohn

zahlen. Klee, ſowie die Firmaü in Crinitz zahlen dur ittli i Jruger J. Firmen der Umgebung.

gebracht und Firma auch noch

ihnen kein anderer Ausweg, nachdem es die

auch noch völlig unzurechendedie Arbeit in r der re ehe de
Gewerbeaufſichtsbeamten er ein nuhege Weite ſehe hofft ihren Kauf ging
lich zu Ende zu führen.

Folgen des „Stahlbades“ und der wirtſchaft
lichen Not.

Mord, Totſchlag und Selbſtmord in der Statiſtik.
Die Zahl der Morde und Totſchläge war. während der Kriegszeit

erheblich zurückgegangen. Aber ſchon das J 1018 zeigte eine
bedeutende Anſchwellung gegen das Vorjahr. Den Höhepunkt er
reichten die Mordtaten im Jahre 1919, dem erſten Jahre nach dem
unheilvollen Kriege. Jn dieſem Jahre wurden in ganz Preußennicht weniger denn 907 männliche und 872 weibliche zuſammen

1279 Perſonen, ermordet. Das Jahr 1920 bringt mit 8883 männ
lichen und 342 weiblichen Perſonen, zuſammen 1175, eine geringeAbnahme. Es ſteht aber immer noch weit höher als das Jahr
1913, in welchem vor dem Kriege mit 871 die meiſten Mordtaten
zu verzeichnen waren. Jn der Provinz Sachſen wurden im Kahre
1919 ermordet 73 männliche und 41 weibliche Perſonen, zuſammen
114. Jm Jahre 1920 nur 98, und zwar 71 männliche und 27 weib-
liche Perſonen.

Anders verhält es ſich mit den Selbſtmorden. 1913 endeten in
Preußen 9214, 6831 männliche, 2388 weibliche Perſonen, durch
Selbſtmord. 1918 töteten ſich nur noch 3720 männliche und 2490
weibliche Perſonen, zuſammen 6120. 1919 ſtieg die Zahl aber auf
6784, 4121 männliche, 2663 weibliche, und 1920 ſtieg ſie weiter auf
7851, 5145 männliche, 2706 weibliche. Die Statiſtik für 1921 liegt
noch nicht vor. Es iſt aber anzunehmen, daß dies Jahr keine Ab-
nahme, ſondern eine weitere Steigerung gebracht hat. Die wahn-
ſinnige Teurung, mit der die Einnahmen keineswegs immer gleichen
Schritt hielten, hat gar viele Perſonen, beſonders Familienväter,
denen die Sorge um die Erhaltung der Familie über den Kopf
wuchs, in den Tod getrieben. Jn der Prooinz Sachſen endeten
1919 durch Selbſtmord 478 männliche und 3835 weibliche, zuſammen
818 Perſonen, im Jahre 1920 aber 669 männliche und 384 weib-
liche, zuſammen 1002 Perſonen.

Die Senſation im Kreiskriegerverband.
Ordnungsblockſtützen im Sangerhäuſer Kreiſe.

Unter dieſer Ueberſchrift muß die „Sangerhäuſer Zeitung u. g,
folgende Berichtigung bringen:
„„Jn Nr. 226 der „Sangerh. Ztg. vom 26. September 1922 iſt

ein Bericht der Herbſtdelegiertenver ſammlung des Kreiskriegerver-
bandes Sangerhauſen am 23. September 1922 in Roßla enthalten.
Unter dem Stichwort „Senſation“ enthält dieſer Bericht in r
3. Spalte den Auszug aus der Rede des Delegierten des Krieger
vereins Voigtſtedt, Herrn Dönnecke, die von unwahren Behaup
tungen,„ falſchen Anſchuldigungen und Beleidigungen gegen Herrn
Paſtor Pößel ſtrotzt.

Wenn Herr Dönnecke gegen Herrn Paſtor Pößel den öffentlichen
Vorwurf eines Eigentumsvergehens an Tuch und ſilbernen Nägeln
erhebt, ſo erſcheint das, nach Einſicht des Strafregiſters des Herrn
Dönnecke, recht ſonderbar. (Oha, Herr Dönnecke!)

Die widerlichen öffentlichen Beleidigungen des Herrn Paſtor
Pößel durch Herrn D. beſchäftigen bereits die Staatsanwaltſchaft.“

Zſchenker, Gerichtsaſſeſſor am Landgericht Erfurt.
J

Wähler! Das ſind Mitglieder des „Bürgerli Ordnungsblocks“. Gebt ihnen am 22. Oktober die üntworti wen

Wählt die ſozialiſtiſche Einheitsliſte!“

Sangerhanuſen. Generalverſammlung des Ko
vereins Erhöhung der Geſchäftsanteile,
letzten Generalverſammlung des umvereine warrde

Antrag der Verwaltung hin r. gefaßt, die Geſchäftsanteile auf Mk. zu er ita ſoll verpflichtet werden, die an der erſter Hälfte (1000 Mk.)
ieſes Anteils noch fehlende Summe ſofort ei en. Die

zweite Hälfte ſoll durch Hauskaſſierung herbeige werden.
Einzahlungen werden in den Verkaufsſtellen und im Geſchäfts
bureau, Huttenſtraße, entgegengenommen. Neueintretende Ge
noſſen müſſen ſofort 500 Mk. Geſchäftsanteil zahlen. Das Ein
trittsgeld wurde von 50 Pf. auf 20 Mk. erhöht. einer ei ig
gefaßten Entſchließung wurde die Forderung er daß
Orten, wo Verkaufsſtellen des Konſumvereins errichtet ſind, an
die Gemeindeverwaltungen herangetreten werden ſoll, um Mittel
zur Verfügung geſtellt zu bekommen, die eine Ernährung derbreiten Bevölkerungsſchichten gewährleiſten. Weiter ſoll auf die
Regierungen eingewirkt werden, um die Konſumvereine von den
ſteuerlichen Laſten zu befreien. Dem Vorſtand wurde Entlaſtung
erteilt und die aufgeſtellte Bilanz genehmigt. Auf Antrag der Ver
waltung wurde die Verteilung der Erſparniſſe geregelt und dem
Reſervefonds 80 000 Mk., dem Unterſtützungsfonds 40 000 Mk., dem
Sterbeunterſtützungsfonds 10 000 Mk. und dem Dispoſitionsfonds
17 861,12 Mk. überwieſen. Die ausſcheidenden Genoſſen Elſter,
Reich und Meißner wurden auf drei Jahre wiedergewählt.
Als Erſatzmänner wurden die Genoſſen Großmann und
H en tze gewählt. Außer einigen Anträgen der Verwaltung, welche
einſtimmige Zuſtimmung fanden, lag noch ein Antrag vor, welcher
die Geſchäftsanteile verzinſt wiſſen wollte. Dieſer Antrag wurde
gegen eine Stimme abgelehnt.

Vom Kreisarbeits amt. Aus dem letzten Wochenbericht des
Arbeitsamtes iſt zu erſehen, daß ſich der Arbeitsmarkt weſentlich
verſchlechtert hat. Arbeitslos wurden vor allem Buchdrucker.
Bureaugehilfen, Kaufleute, Möbeltiſchler und Stellmacher. Die
Metallinduſtrie iſt nur für ältere Facharbeiter aufnahmefähig.
Für den Vergbau wurden keine Arbeitskräfte mehr angefordert.
Ledige Geſchirrführer werden noch geſucht. Verheiratete Geſchirr
führer ſind wegen Wohnungsmangel ſchwer unterzubringen. Es
iſt zu hoffen, daß eine ganze Reihe ungelernter Arbeiter während
der jet einſetzenden Kampagne in den Zuckerfabriken untergebracht
werden können. Mädchen für Haus, Küche und für das Land ſind
ſehr geſucht.

Ziegelrode. J nkerliche Allüren offenbart den Arbeitern
gegenüber der hieſige Landwirt Maertens.

Vatterode. Rinaldo Rinaldini. Die „ſchwarze Hand“ ha
ſich auch in unſerem Orte gezeigt und einen Einbruch in die Kirche
verübt. Es ſind geſtohlen worden: Sämmtliche dort aufbewahrter
Orden und Ehrenzeichen der verſtorbenen Veteranen von 1818 ab
Auf dem Altar ſtand geſchrieben: „Die ſchwarze Hand“ und „Wi
kommen wieder.“

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchatt: F. O H. Schutz; fur Halle
und Soalkreſs ſowie ſür Gewerk'chaftlichee: Gottlieb Kaiparetz ſür den vrovlnzieller
Teil Kari Garbe; für das Feuilleten Hermann Lange; för den Anzeigenteil:
Wilh. Herz ig Druck u. Verlag Halleſche Genoſſenſchafts Vuchdruderet S. m. d. Hweniger Lohn, als die anderen gleichartigen 7be de el ahnen i man jehoch Bei dieſer
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